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Ein Volk, ein Reich!
Erscheint jeden Freitag 3 Uhr nachmittags.

B ezugspreis m it Postversendung:
G a n z j ä h r i g .............................................3  14.60
H albjährig ................................................... 7.30
v ie r t e l j ä h r ig .................................................. . 3.75
Bezugsgebiihren und Etnschaltungsgebühren 
sind im voraus und portofrei zu entrichten.

Schriftleitnng und v e r w a lt n « ,: Obere S tad t 33. — Unfrankierte B riefe werden n ic h t  
angenommen. H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Anzeigen) werden das erste M a l m it 10 Groschen für die 5-spaltige M illim eterzeile  
oder deren Raum  berechnet. B ei W iederholungen Nachlaß. Mindestgebühr 1 Schilling. D ie An­

nahme erfolgt in  der V erw altung und bei allen Anzeigen-Verm ittlungen.

Schluß des B la tte s:  D onnerstag, 4 Uhr nachmittags.

Preise bei Abholung:
G a n z j ä h r i g .............................................8 14.—
H albjährig ...................................................  7.—
V ie r te ljä h r ig .............................................„ 3 . 6 0
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Aufruf!
Die Waidhofner Festwoche ist vorüber und hat einen 

in jeder Hinsicht glänzenden Verlauf genommen, was 
ohne Überhebung gesagt werden kann. Einmütiges Zu­
sammenarbeiten und selbstlose Opferwilligkeit haben dies 
zustande gebracht und trotz schwerer Notzeit die wirt­
schaftlichen Verhältnisse unserer Geschäftswelt günstig 
beeinflußt. So sehr der Wunsch dieser Kreise nach einer 
alljährlich wiederkehrenden ähnlichen Veranstaltung 
auch verständlich ist, so muß doch darauf hingewiesen 
werden, daß der finanzielle Erfolg der Festveranstaltun­
gen selbst weit hinter den berechtigten Erwartungen zu­
rückblieb. Dies trifft in erster Linie hinsichtlich des Fest- 
spieles zu, wenn man die aufgewendete Arbeit, Zeit und 
Mühe in Betracht zieht. Und doch könnte das Erträg­
n is solcher Veranstaltungen wesentlich gesteigert werden, 
stünde eine größere Halle, deren dringendste Notwendig­
keit für Waidhofen abermals bewiesen wurde, zur Ver­
fügung. Hätte eine solche mit einem etwa doppelten 
Fassungsraum wie der Salesianersaal bestanden, so 
wäre der Ertrag ein mindestens drei- bis vierfacher ge­
wesen, da die Regieunkosten ja die gleichen geblieben 
wären. Kunstkräfte und entsprechender Tatwille zu nutz­
bringender Arbeit wären bei uns vorhanden, es fehlt 
nur die entsprechende „Werkstätte" hiezu. Um nun die­
sem Mangel abzuhelfen, soll hiemit zu einmütigem Zu­
sammenwirken und hilfsbereiter Opferwilligkeit auf­
gerufen werden. Von einem definitiven S  a a l b a u 
muß wohl vorerst abgesehen werden, hingegen ist es 
durchaus möglich, einen billig herzustellenden, proviso­
rischen H o l z b a u ,  der mnseren derzeitigen Anforderun­
gen entspräche, aufzuführen. Dabei kann ins Auge ge­
faßt werden, daß die Materialien hiezu so dimensioniert 
würden, daß sie für einen späteren definitiven Saalbau 
Wiederverwendung finden können. Es wurde die An­
regung gegeben, eine F  e st s p i e l g e m e i n d e ins Le­
ben zu rufen, die alle geeigneten Schritte in dieser Hin­
sicht zu unternehmen hätte. Da ein solches Unternehmen 
eine wichtige Angelegenheit unserer S tad t und deren 
Umgebung ist, ergeht an alle interessierten Kreise die 
Einladung, sich zu einer unverbindlichen Aussprache am 
Sam stag den 17. September, 8 Uhr abends, im Jnführ- 
faale einzufinden. I  n f ü h r e. H., Bürgermeister.

Politische Uebersicht.
Deutschösterreich. — Die Konferenz in Stresa.

Österreichs Schicksal scheint doch noch, nach dem jetzigen 
Stande der Verhandlungen in Stresa über das M ittel­
europa-Problem, etwas günstiger beurteilt werden zu 
können. Den „Wr. Neuesten Nachrichten" entnehmen 
wir über die Konferenz:

Der Tardieu-Plan ist nun wirklich tot. M an hat das 
schon lange von ihm behauptet, aber er hat sogar noch 
am ersten Tag dieser Konferenz so vernehmlich gespukt, 
daß man sie bereits für hoffnungslos hielt. Die F ran ­
zosen haben sich die Überraschung für den zweiten Tag 
aufgespart und sie ging in der unscheinbaren Form von­
statten, daß der tschechoslowakische Vertreter von „Vor­
zugszöllen, nämlich agrarischen" sprach. Damit war die 
sogenannte tschechische Klausel gefallen, der wesentliche 
Unterschied zwischen dem Bülow-Plan und dem Tardieu- 
P lan , nachdem dieser in London die erweiterte Fassung 
erhalten hatte. Volle Übereinstimmung war damals 
darin geschaffen, daß nicht nur Österreich und die Tsche­
choslowakei, sondern auch Deutschland und I ta l ien  dem 
Südostgetreide Vorzugsbehandlung gewähren sollten, 
und daß man Österreich eine handelspolitische Sonder­
stellung einräumen müsse. Aber nach wie vor verlang­
ten die Franzosen, daß die von den agrarischen Vorzugs­
zöllen Deutschlands und I ta liens  zu erhoffende Steige­
rung der sUdosteuropäischen Kaufkraft der tschechoslowa­
kischen Industrie vermittels von Vorzugszöllen zugute 
komme. Ganz Europa, vor allem zwei Großmächte, soll­
ten die Ehre haben, für Frankreichs Liebling an der 
Moldau zu opfern.

W as mag Frankreich zur Schwenkung von Stresa be­
wogen haben? M an kann die Gründe erraten. Schon 
seit Jahren wird P a r is  von Slldslawien und Rumänien 
bedrängt, in der Südostfrage Herrn Dr. Benesch nicht 
allzu viel Gehör zu schenken und die Naturgesetze der

Handelspolitik sich endlich frei auswirken zu lassen, auch 
wenn dadurch eine engere Verflechtung mit der deutschen 
Wirtschaft entsteht. Frankreich hat dem immer seine im­
perialistische Kreditpolitik entgegengesetzt. Die schlechte, 
vielfach leichtfertige Verwaltung in manchen Südost­
staaten hat immer wieder und in immer kürzeren Zwi­
schenräumen Augenblicke heraufbeschworen, in welchen 
deren Regierungen eine noch so kleine Anleihe dringen­
der erschien als die doch nicht von heute auf morgen wir­
kende Verbesserung der Absatzverhältnisse. Nun ist es 
aber ein Naturgesetz des modernen Imperialismus, daß 
er seine Vasallenstaaten nicht durch Vesatzungsarmeen, 
sondern durch eigene Regierungen verwalten lassen will. 
Das geht zu Ende, wenn die Zweifel der Beherrschten 
an den Vorteilen ihrer Abhängigkeit zu überwuchern be­
ginnen. I n  Diktaturstaaten geht es vielleicht später zu 
Ende, aber doch nicht weniger als in Demokratien. 
Lange Jahre  war es ein reines Verzügen und äußerst 
schmeichelnd dem französischen Selbstbewußtsein, Herrn 
Professor R  i st in die fremden Hauptstädte zu schicken, 
damit er dort Finanz- und Notenbankkontrollen mit 
nicht zu leugnendem Geschick einrichte. M an erteilte R a t­
schläge, die Befehle waren und die, so unsozial und ent­
würdigend sie oft waren, zur Ordnung natürlich man­
ches beitrugen. Endlich aber ist diese Politik an ihre 
Grenzen gelangt. Bei all diesen Völkern wächst die Nei­
gung, statt um Anleihen zu betteln, sie mit oder ohne 
Dank abzulehnen, und soeben erst hat die Einstimmen­
mehrheit im österreichischen Nationalrat, die sich bei 
Neuwahlen in die Minderheit eines Drittels verwan­
deln würde, gezeigt, wie unverläßlich die schönsten Kon­
trollverträge sind. Schließlich kommen dann noch die 
Transfermoratorien, die zu empfindlichen Stundungen 
und Nachlässen zwingen, und die es gewiß machen, daß 
man den französischen Bürger für die Zeichnung neuer 
Anleihen in keiner Weise mehr gewinnen kann.

Gerade wir in Österreich haben allen Grund, die po­
litische Bedeutung des französischen Methodenwechsels 
mit großer Aufmerksamkeit zu würdigen. Daß der T a r­
dieu-Plan erledigt ist, ist erfreulich. Er war nie sehr 
lebendig, seine Gefährlichkeit bestand, rein wirtschaft­
lich gesehen, nicht so sehr in der Wahrscheinlichkeit, daß 
ein solch wirtschaftswidriger Unsinn verwirklicht würde, 
als darin, daß er sich wie ein träger Block quer über den 
Weg zur innereuropäischen Neuordnung legte. Viel 
wichtiger für uns als dieses klanglose Ende eines impe­
rialistischen Planes, zu welchem Herr Dr. B  u r e s ch 
im Februar das Stichwort geliefert hat, ist die Tatsache, 
daß Frankreich einbekennt, zu neuen Mitteln greifen zu 
müssen, da seine kreditpolitische Waffe unbrauchbar ge­
worden ist. Erst jetzt erkennt man das volle Ausmaß des 
politischen Verbrechens, das die Schuld daran trägt, uns 
in Lausanne dieser schon stumpfen Waffe als ihr letz­
tes Opfer zugeführt zu haben.

Deutsches Reich.
Alle Annahmen, die man in Bezug auf die Entwick­

lung der Ereignisse in Deutschland gemacht hat, haben 
sich als unrichtig erwiesen. Durch eine durch die Verhält­
nisse aufgedrängte Taktik, die keine der Parteien ge­
wünscht hatte, kam es vorzeitig z u r A u f l ö s u n g d e s  
R e i c h s t a g e s ,  bevor noch der Reichskanzler v. P  a - 
p e n sein Programm in der Sitzung entwickeln konnte. 
Es kam hiebei zu beispiellos lärmenden Szenen. Der 
Reichstagspräsident © o e r i n g  wollte über einen Miß­
trauensantrag der Kommunisten abstimmen lassen, als 
der Reichskanzler v.  P  a p e n sich das Wort erbat. Goe- 
ring verweigerte dies dem Reichskanzler, worauf dieser 
das Auflösungsdekret dem Reichstagspräsidenten über­
gab. Der somit aufgelöste Reichstag nahm davon keine 
Kenntnis und nahm das Mißtrauensvotum mit 513 
Stimmen an.

Da somit Reichskanzler v. P  a p e n im Reichstage 
nicht das Wort erhielt, erklärte er am Montag in einer 
Rundfunkrede sein Programm dem gesamten deutschen 
Volke: Ich spreche heute durch den Rundfunk zum deut­
schen Volke, weil der soeben aufgelöste Reichstag es nicht 
einmal notwendig befunden hat, eine Aufklärung der 
Reichsregierung über das von ihr verfolgte Programm 
entgegenzunehmen. Aus diesem Vorgang wird das 
deutsche Volk ersehen, daß es der Reichsregierung durch 
verfassungswidriges Verhalten des Reichstagspräsiden­
ten unmöglich gemacht worden ist, vor dem Volk einen 
Rechenschaftsbericht über die vergangenen drei Monate 
zu geben und ihr Programm für die Zukunft mitzu-

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist  10 S e i t e n  s t a r k .

teilen. D i e k o m m u n i f t i f d j e ,  a u s M o s f a u z u -  
g e r e i s t e  F r a u  K l a r a  Z e t k i n  ist  v o m  
R e i c h s t a g  m i t  A n d a c h t  i n  i h r e n  D e k l a ­
m a t i o n e n  a n g e h ö r t  w o r d e n .  D i e  E r k l ä ­
r u n g  e i n e r  n a t i o n a l e n  R e g i e r u n g  a b e r  
w e i g e r t  sich d i e  d e u t s c h e  V o l k s v e r t r e ­
t u n g  a uch  n u r  a n z u h ö r e n .  I ch  s t e l l e  d i e ­
s e s  V e r h a l l e n  d e s  R e i c h s t a g e s  v o r  d e m  
d e u t s c h e n  V o l k e  fest. Die Reichsregierung, 
die ein unteilbares Ganzes bildet, ist fest entschlos­
sen, den Weg weiter zu gehen, den sie mit ihren bis­
herigen Handlungen beschritten hat: den Weg einer 
neuen unabhängigen Staatsführung, zu der der Herr 
Reichspräsident sie berufen hat und zu deren Durchfüh­
rung wir uns ohne Zögern, aber auch ohne Überstür­
zung ans Werk gemacht haben. Die Tätigkeit der Regie­
rung, über die ich jetzt dem deutschen Volk Rechenschaft 
zu legen habe, besteht in dem Abschluß einer alten und 
der Eröffnung, einer neuen Epoche. Der Reichskanzler 
besprach sodann die Reparations- und Abrüstungsfrage 
sowie sein wirtschaftliches Programm. Nachdem der 
Kanzler auf die Notwendigkeit einer starken S ta a ts ­
gewalt zum Schutze des kulturellen Lebens hingewiesen 
und betont hatte, daß die Wahrheiten des christlichen 
Glaubens die Grundlagen für die Erziehung der N a­
tion sein müssen, fuhr er fort: Die grundsätzliche Be­
seitigung der Schäden, die aus der Staatsführung der 
letzten dreizehn Jahre  entstanden sind, kann folgerichtig 
nur in einer Reform der Verfassung gefunden werden. 
W ir werden diese Frage nicht übereilen und nur in 
Übereinstimmung mit den Ländern der Lösung zuführen. 
Das Wahlrecht bedarf -ines Umbaues. Die Herauf­
setzung des Wahlalters wird Schule und Universität in 
weitem Maße von politischer Radikalisierung befreien, 
der sie heute zum Opfer zu fallen drohen. Es wird geprüft 
werden, ob und wie der Aufbau der Volksvertretung 
in Zukunft organisch mit den Selbstverwaltungskörpern 
verbunden'werden kann. Die Frage Reich—Preußen 
wird im Rahmen der Verfassungs- und Reichsreform 
gelöst werden. W ir werden den geschichtlich geworde­
nen preußischen S ta a t  nicht zerschlagen. Notwendig ist 
aber eine organische Verbindung der preußischen Regie­
rung mit der des Reiches. Auf diesem Gebiete liegt die 
Möglichkeit einer durchgreifenden Verwaltungsreform 
und Verwaltungsverbilligung, die die Stunde von uns 
verlangt. Die Regelung des Verhältnisses zwischen 
Reich und Preußen wird die Eigenstaatlichkeit der an­
deren deutschen Länder nicht antasten. Wiederholt habe 
ich erklärt, daß die Reichsregierung in der Erhaltung der 
geschichtlichen Struktur unseres Volkes ein wesentliches 
Unterpfand für eine neue, bessere Zukunft erblickt. Ich 
bin überzeugt davon, daß eine Reichsreform möglich ist, 
die sowohl dem geschichtlichen Recht der Länder wie dem 
Eesamtwohl des deutschen Volkes entspricht. Ich hatte 
die Absicht, von der Tribüne des dem deutschen Volke 
gewidmeten Hauses in dieser entscheidungsvollen Stunde 
die erwählten Vertreter des Landes aufzufordern, dem 
Lande dadurch zu dienen, daß sie der Reichsregierung die 
Durchführung ihres Programmes ermöglichen. Die 
Volksvertretung hat mich daran gehindert; sie hat es 
nicht gewollt. Darum rufe ich dem Lande in dieser 
Stunde zu: M it Hindenburg und für Deutschland!

Der Reichspräsident v. H i n d e n b u r g hat sich durch 
mehrmalige Kundgebungen dem Rechtsstandpunkte des 
Reichskanzlers angeschlossen. Ursprünglich schien es, als 
ob die Parteien die Rechtmäßigkeit der Auflösung an­
kämpfen wollten. Nach der Beruhigung der Gemüter 
anerkennen nun alle Parteien das Recht der Auflösung. 
Nicht anerkennen will jedoch die Reichstagsmehrheit, daß 
die Aufhebung der Notverordnung und das M ißtrauens­
votum nicht zu Recht besteht. Nach den letzten Meldun­
gen hat der Reichskanzler die Absicht, die Wahlen wohl 
nach bestehendem Wahlgesetz auszuschreiben, wenn die 
Ruhe und Ordnung nicht gestört werden; er hat sich je­
doch auf einen festen Wahlterniin noch nicht festgelegt. 
Über die weiteren Absichten der Regierung ist nur be­
kannt, daß sie die Verfassung einzuhalten gedenke, daß 
sie jedoch im Rahmen eines großen, die nächsten zwölf 
Monate umfassenden Programmes eine V e r f a s ­
s u n g s r e f o r m  und insbesondere eine W a h l -  
r e s o r m durchzuführen gedenkt. Die Regierung stützt 
sich in ihrem Kampfe gegen die Parteien nur auf den 
greisen Reichspräsidenten v. Hindenburg und auf die 
Deutschnationale Volkspartei unter der Führung Hugen- 
bergs, der erklärt, daß sie sich für die autoritäre S ta a ts ­
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führung des Reichspräsidenten von Hindenburg gegen 
Parlam ent und Parteiherrschaft einsetze. Die nächste 
Zeit in Deutschland wird nun wieder im Zeichen eines 
heftigen Wahlkampfes, der Deutschland nun fast das 
ganze J ah r  erfüllt, stehen.

Griechenland.
Ministerpräsident Venizelos überreichte dem S ta a ts ­

präsidenten sein Rücktrittsgesuch. Der Staatspräsident 
lehnte die Annahme des Gesuches ab. Die Regierung 
bleibt bis zu den Neuwahlen im Amte.

Spanien.
Die Cortes haben im Laufe einer Nachtsitzung den 

Entwurf der Agrarreform in allen seinen Teilen an­
genommen. Nach Artikel 5 des Entwurfes können fol­
gende Landgüter enteignet werden: 1. Alle ehemaligen 
Herrengüter, deren Eigentümer ihr Adelsprädikat nicht 
niedergelegt und auf ihre Standesvorrechte nicht verzich­
tet haben; 2. die schlecht bewirtschafteten Güter; 3. Gü­
ter, die sich in der Nähe von Kanälen befinden, aber 
nicht berieselt worden sind; 4. Güter, die in den neuen 
Berieselungszonen gelegen sind; 5. jene Landgüter, die 
ein gewisses Ausmaß übersteigen, und zwar 300 bis 600 
Hektar für Grasfläche, 100 bis 300 Hektar für Oliven­
pflanzungen, 300 bis 600 Hektar für Obst- und Gemüse- 
pflanzungen und schließlich 400 bis 750 Hektar für Wie­
sen und Weiden. Auch der Gesetzentwurf über die Ver­
wendung des von der Republik beschlagnahmten Eigen­
tums des Jesuitenordens, der bekanntlich aufgelöst 
wurde, ist von den Cortes angenommen worden. Das 
Eigentum des Ordens wird wohltätigen Zwecken zuge­
führt werden. Endlich haben die Cortes auch das S ta tu t 
für Katalonien genehmigt. Nach diesem Gesetze wird 
Katalonien als Region, nicht aber als selbständiger 
S taa t  anerkannt. Neben der katalanischen M undart 
wird auch das Kastilische als  offizielle Sprache erklärt. 
Amtliche Schriftstücke müssen in beiden Sprachen ab­
gefaßt sein. Eine doppelte Nationalität, katalanisch und 
spanisch, gibt es nicht. Die katalanische Generalidad 
kann katalanische Schulen einrichten, der spanische S taa t  
behält jedoch seine eigenen Schulen. Der Finanzaus­
gleich zwischen der spanischen Republik und Katalonien, 
der die Aufteilung der Steuern vorsieht, soll alle fünf 
Jahre  einer Nachprüfung unterzogen werden.

Japan.
Der japanische Finanzminister Takahaschi erklärte, 

daß der japanische S ta a t  von einer noch nie dagewesenen 
Finanzkatastrophe bedroht sei. Die Wirtschaftskrise habe 
die Steuereinnahmen erheblich verringert. Hingegen 
seien die Ausgaben, insbesonders durch die Aufwendun­
gen für die Aufrechterhaltung der Ordnung in der 
Mandschurei, außerordentlich gestiegen. F ü r  das lau­
fende J a h r  stehen, wie der Finanzminister mitteilte, 
überhaupt keine Mittel für wirtschaftliche Hilfsmaßnah­
men zur Verfügung.

Bolivien — Paraguay.
Trotz aller Bemühungen um den Frieden ist zwischen 

den beiden südamerikanischen Republiken der Krieg aus- 
gebrochen. I m  Eran-Chaco-Eebiet fand schon die erste 
Schlacht statt, die angeblich mit einem Siege P a r a ­
guays geendet hat.

China — Japan.
Ein großes englisches B la tt  berichtet über angebliche 

P läne Japans , auch Nordchina zu besetzen und ein groß­
mandschurisches Reich zu gründen. Der gegenwärtige 
Präsident der Mandschurei, Puji , würde nominell zum 
Oberhaupte des neuen Reiches aufgerufen werden. Eine 
ausgedehnte separatistische Bewegung soll in Nordchina 
bereits den Abbruch der Beziehungen mit Nanking vor­
bereitet haben. Da sich der Tag der offiziellen Anerken­
nung des S taa tes  Mandschukuo von Seite Jap an s  nä­
hert, wird die Sicherheit der neuen Hauptstadt des neuen 
S taa tes  Gegenstand wachsender Besorgnis. Chinesische 
Freiwillige, die in der Provinz K ittn  operieren, sind in 
raschem Anmarsch gegen Tschangtschun, wo japanische 
und mandschurische Truppen bereit sind, ihnen entgegen­
zutreten. Der neue japanische Oberkömmandant, Gene­
ral Muto, soll auf der Eisenbahn Verstärkungen von 
Mulden und Peking nach Tschangtschun entsenden.

Verschiedene Nachrichten.

Protest von Handels- und Gewerbetreibenden Nieder­
österreichs gegen die geplante Berbrauchsabgabe in Ge­

meinden für die Winterhilfe.
Eine Abordnung, der namens des Reichsverbandes 

der Zuckerbäcker Österreichs Präsident Kommerzialrat 
B a u e r  (Wien), für die Reichsorganisation der Kauf­
leute Österreichs Präsident Kommerzialrat P l a t z ,  für 
den Landesverband der n.-ö. Handelsgremien die Kam­
merräte L ö s c h e r  (Pbbs) und M u c k e n s c h n a b e l  
(Mödling) mit Sekretär R a d l e g g e r .  ferner die 
kam m ertä te  Kommerzialrat R i c h t e r ,  F r i e d !  und 
T a n n h e i m, namens des Hauptverbandes der I n ­
dustrie Österreichs Sekretär $)r. L ö w e n f e l d ,  namens 
des Neunkirchner Verbandes der Industrie Hofrat 
M  i ck o, für den Wiener Jndustriellenverband Sekretär 
Dr. O l s ch a f s k y, für den n.-ö. Eewerbeverein Regie­
rungsrat Dr. R i c h t e r ,  für den Hauptverband der 
Kaufmannschaft Sekretär Dr. H i m m e r und Rechts­
konsulent Dr. O r t n e r der Handels- und Eewerbekam- 
mer angehörten, sprach am 13. September vormittags

bei Landeshauptmann Dr. B u r e s ch vor, um Einspruch 
gegen das in Vorbereitung befindliche Landesgesetz zu 
erheben, durch welches einzelnen Orten über 4000 E in­
wohnern die Einführung einer Verbrauchsabgabe auf 
Lebensrnittel zu Zwecken der Winterhilfe gestaltet wer­
den soll. Die Sprecher der Abordnung, Präsident Kom­
merzialrat B a u e r ,  Kommerzialrat KatnMerrät R i ch- 
t e r  und Kammerrat M u c k e n s c h n a b e l  wiesen dar­
auf hin, datz durch die Verdoppelung der Warenumsatz­
steuer ohnehin'wieder eine schwere Belastung des Ge­
werbe- und Handelsstandes erfolgt sei, die dieser bei der 
heutigen schwierigen Lage der Konsumenten nicht über­
wälzen könne. Eine weitere Belastung durch eine solche 
Verbrauchsabgabe würde die Lage der mit einer solchen 
Abgabe betroffenen Lebensmittelhändler und gewerb­
lichen Produzenten noch weiter außerordentlich erschwe­
ren, nur den Rückgang des Konsums zur Folge haben 
und nicht den gewünschten Erfolg zeitigen. Die Kauf­
leute und Gewerbetreibenden hätten im Vorjahre frei­
willig in ganz außerordentlicher Weise auch an der W in­
terhilfe mitgewirkt und es könne heute schon gesagt wer­
den, daß bei der zunehmenden Belastung und der 
zwangsweisen Einhebung einer solchen Abgabe, die ein­
seitig nur gewissen Gruppen auferlegt würde, es nicht 
mehr möglich sein werde, auch freiwillig für die W inter­
hilfe etwas zu tun.. Auch die Art der im Gesetze vor­
gesehenen Bemessung gebe zu Bedenken Anlaß. Sie ba­
ten den Landeshauptmann, seinen Einfluß geltend zu 
machen, daß dieses Gesetz, das nach Einführung der Ver­
doppelung der Warenumsatzsteuer ganz und gar uner­
träglich sei, im Landtag nicht zum Beschluß erhoben 
werde. Landeshauptmann Dr. 93 u r e s ch erklärte der 
Abordnung, daß dieses Landesgesetz noch vor der E r­
höhung der Warenumsatzsteuer durch den Bund vor­
bereitet worden war, um bei der schrecklichen Not in ein­
zelnen Jndustriegemeinden Mittel für die Winterhilfe 
zu sichern. Durch die Erhöhung der Warenumsatzsteuer 
seien gewiß Umstände eingetreten, die dazu berechtigten, 
die Durchführungsmöglichkeit dieser Vorlage zu über­
prüfen. Der Landtag habe am 18. 2uli beschlossen, die­
ses Gesetz zur Einholung von Gutachten der beteiligten 
Kammern zurückzustellen und die Landesregierung wird 
sich nach Einlangen dieser Gutachten neuerlich mit dem 
Gesetzentwurf und dem damit zusammenhängenden F r a ­
genkomplex beschäftigen.

Eewerbeförderung durch die Zuckerbäcker-Ausstellung.
F ü r  die vom 1. bis 9. Oktober stattfindende 1. Wie­

ner Konditorei-Ausstellung sind die Vorarbeiten im 
vollsten Gange. Alle Gewerbezweige werden heran­
gezogen, um den Rahmen der Ausstellung so glanzvoll 
als  möglich zu gestalten. 2m In n e rn  des Ausstellungs­
gebäudes arbeiten Maler, Anstreicher, Tischler, Schlos­
ser, Tapezierer, Elektriker und Zimmerleute, am freien 
Gelände ist mit den Erdarbeiten begonnen worden; 
denn außer den in Weigls Dreherpark vorhandenen Lo­
kalitäten gelangen Riesenzelte zur Aufstellung, in denen 
die Besucher ganz besondere Attraktionen und Sehens­
würdigkeiten erwarten.

Das Hochspiel von Erl.
Glänzender Passionsbesuch, fortdauernd Ermäßigungen.

Der prachtvolle Nachsommer, Abschluß der Ernte­
arbeiten und die zurückgesetzten Eintrittspreise bringen 
für Erl ein Steigen seiner Besucherzahl. Ohne Beispiel 
während der ganzen Saison war der 8. September. Die 
vorhandenen Sitze erwiesen sich als  vollkommen unzu­
reichend und es gelang nur äußerst schwer, mit Not­
behelfen die andrängenden Gäste unterzubringen. Aus 
dem Umkreis von etwa 300 Kilometern rollen ständig 
Spiel für Spiel Omnibusse zur Passion, dazu kommen 
die übrigen privaten Verkehrsmittel, zahllose Fußgän­
ger, die oft stundenlang unterwegs sind, und die Förde­
rung durch die Reichs- beziehungsweise Bundesbahn. 
Trotzdem die Eintritspreise während all der Monate 
immer als sehr niedrig angesehen wurden, hat sich Erl 
wiederholt zu noch weitergehenden Ermäßigungen ent­
schlossen. Nun sind für alle Sonntage im September — 
nur an solchen wird noch gespielt — große Begünstigun­
gen eingeräumt. — Die ersten drei Platzkategorien stel­
len sich anstatt auf 9, 7 und 5 Schilling nur auf 6, 5 und 
4 Schilling. Am 24. September ist keine Passion. 
Sollte es sich als notwendig erweisen, wird auch noch an 
den zwei ersten Sonntagen im Oktober gespielt.

Von der Nordsee in dns Schwarze Meer.
Am vergangenen Sonntag ist in aller Stille die 

Jungfernfahrt durch die neue Griesheimer Schleuse vor 
sich gegangen, die wohl als die modernste Stauanlage 
Europas bezeichnet werden kann und die die Staustufe 
Frankfurt— Griesheim der künftigen Rhein-Main-Do- 
nau-Eroßschiffahrtsstraße darstellt, die die Nordsee mit 
dem Schwarzen Meer verbinden wird. Ein Personen­
dampfer, besetzt mit Angehörigen des staatlichen Neubau­
amtes, des Wasserbauamtes und der S tad t Frankfurt 
hat diese erste Fahrt unternommen, die ausgezeichnet ge­
glückt ist. Der elektrische Mechanismus der gewaltigen 
Anlage funktionierte tadellos. Ein Druck auf einen elek­
trischen Knopf setzt die gewaltigen Schleusentore ebenso 
spielend in Bewegung wie die 40 Meter breiten Walzen­
wehre. Etwa neun Minuten nur beanspruchte die 
Durchfahrt durch die ganze Schleusenanlage. Kaum war 
der Dampfer auf der einen Seite eingefahren und zum 
anderen Tor gelangt, da tat sich dieses schon wieder auf.

Österreichs Flagge auf hoher See.
Nach der am 27. August 1932 erfolgten gründenden 

Generalversammlung der Österreichischen Lloyd-Seeschiff- 
fahrts-A.E. ist in Eardiff in England ein 8000-Tonnen-

Dampfer angekauft worden, der den Namen „Wien" er­
halten und der freien Frachtschiffahrt zugeführt wird. 
Am 11. September ging vom Wiener Westbahnhof ein 
Mannschaftstransport ab. Einstweilen wurden 15 Öster­
reicher — 2 Steuerleute (Offiziere) und 13 M ann — 
eingeschifft. Der noch aus Ausländern bestehende Rest 
wird ruckweise durch Österreicher ersetzt werden, sobald 
die bisherigen Mannschaftspersonen eingefahren sind. 
Damit ist es nach 14jähriger Pause zum erstenmal ge­
lungen, österreichische Seeleute ihrem Beruf zuzuführen.

Die brennende Kerze im Stroh.
Der Kleinhäusler und Hilfsarbeiter Ioh. G r a f e n -  

e d e r in Kreuzen wollte am 4. September um 4 Uhr 
sein Anwesen in Brand stecken, brachte zu diesem Zwecke 
ein Bündel Weizektstroh unter das Strohdach des Dach­
bodens, steckte dann eine brennende Kerze ins Stroh und 
ging dann in die Kuranstalt Bad Kreuzen, wo er um 
etwa 4 Uhr früh täglich die Wasserkessel für die Bäder 
heizt. Um etwa 7 Uhr kehrte er nach Hause zurück, nahm 
Brandgeruch wahr, löschte aber nicht, sondern ging in 
die Wohnstube, wo er sich rasierte. Um etwa 7.30 Uhr 
kam seine Gattin von der Frühmesse heim und sah, als 
sie in die Nähe des Hauses kam. daß aus dem Dachboden 
Rauch steige. Sie schlug Alarm, worauf ihr Gatte den 
Brand mit Wasser löschte. Am 8. ds. bereitete Johann 
Grafeneder auf dem Dachboden eine neuerliche Brand­
legung vor, indem er in die Nähe des Kamines ein 
Bündel Holzwolle brachte, in die er eine Kerze steckte. 
Diese Brandlegung wurde durch die Dazwischenkunft des 
Rayonsinspektors Johann A n d e r l e der Gendarmerie 
Kreuzen vereitelt, als er wegen der ersten Brandlegung 
im Hause Erhebungen pflog. Grafeneder ist geständig. 
Er hatte es auf die Versicherungssumme von etwa 4000 
Schilling abgesehen. Grafeneder wurde verhaftet.

Zillenunglück in Mauthausen.
Die beiden Brüder Helmut und Werner ßxt u e r  so­

wie Walter F  e r n s ch i l d, sämtliche aus Mannheim, 
und Josef H o f st e t t e r aus Neunfachen in Nieder­
österreich, die in einer Zille im Begriffe waren, auf der 
Donau bis ins Schwarze Meer zu fahren, erreichten am 
10. September um 20 Uhr Mauthausen, fuhren dort an 
die eben überfahrende Rollfähre an, ihr Boot kenterte 
und die vier stürzten in die Donau. Auf die Hilferufe 
der Verunglückten eilten der Bäckerssohn Leopold R  e i - 
t e r, der Steinarbeiter Josef K a n z, der Hilfsarbeiter 
2oh. M  ö r  i x b a u e r, der Fischer Stephan P i s s e n -  
b e r g e t  und der Hilfsarbeiter Anton H o f e r  aus 
Mauthausen mit zwei Zillen den Bedrängten zu Hilfe. 
Leopold Reiter, Josef Kanz und Mörixbauer gelang es, 
die Verunglückten lebend zu bergen. Fischer und Pissen- 
berger konnten einige der gleichfalls ins Wasser gefalle­
nen Effekten der Verunglückten bergen. Von d.en vier 
Verunglückten befand sich Josef Hofstetter, oer des 
Schwimmens unkundig ist, in Lebensgefahr. Die drei 
Reichsdeutschen beklagen den Verlust mehrerer, teils 
wertvoller Effekten, die von den Fluten fortgeschwemmt 
wurden und infolge der Dunkelheit nicht mehr geborgen 
werden konnten.

Mordversuch an der Geliebten.
Die Gendarmerie in Horn verhaftete am 7. Septem­

ber den 18jährigen Schmiedgehilfen Johann R  u b i tz k o 
wegen versuchten Meuchelmordes an seiner Geliebten. 
Die Tat fand schon am 20. August statt, das Mädchen 
hatte jedoch zuerst verschwiegen, daß er der Täter sei. J o ­
hann Rubitzko, der in der Schmiede seines Vaters in 
Mold, Bezirk Horn, beschäftigt war, unterhielt mit der 
17jährigen Hausgehilfin Witzany, die bei dem Landwirt 
Sagmüller in Mold in Stellung war, seit längerer Zeit 
ein Liebesverhältnis. Mitte April dieses Jahres  stell­
ten sich Folgen dieses Verhältnisses ein und das M äd­
chen verlangte, daß Rubitzko sie heirate. Nachdem dieser 
sie vergeblich zu überreden versucht hatte, sich dey wer­
denden Kindes zu entledigen, beschloß er, die Witzany 
zu ermorden und einen Selbstmord vorzutäuschen. Er 
lud sie ein, mit ihm in ein Gasthaus zu gehen, und auf 
dem Rückweg, der über die Wiesen führte, versuchte er, 
sie mit einer Schnur zu erdrosseln. Als das Mädchen 
sich wehrte, stürzte er sich auf sie urtd wollte sie mit den 
Händen erwürgen. Auf die Hilferufe der Überfallenen 
kam der Lehrer Gustav Hohenbichler hinzu und Rubitzko 
flüchtete, nachdem er der Witzany vier Fußtritte gegen 
die Brust versetzt hatte. Das Mädchen erzählte zuerst, es 
sei von einem Unbekannten überfallen worden, und gäb 
erst im Laufe der vorigen Woche den wahren Sachver­
halt zu. Rubitzko wurde verhaftet und gestand die l a t .  
E r wollte die Geliebte aus der Welt schaffen, weil er 
fürchtete, seine Eltern würden ihn enterben, wenn er 
eine Hausgehilfin heirate.

Eroßbrand im Rosental.
Die Ortschaft Oberdorf! im Rosental, Kärnten, ist 

Sonntag früh durch einen Brand fast gänzlich vernichtet 
worden. Das Feuer war im Stadlgebäude des Besitzers 
Stefan Schellander ausgebrochen und hatte, durch star­
ken Wind begünstigt, so rasend um sich gegriffen, daß die 
Bewohner kaum alarmiert waren, als bereits das ganze 
Dorf in Flammen stand. Die herbeigeeilten Feuerweh­
ren konnten nicht viel ausrichten, weil außer den Dorf­
brunnen kein Wasser zur Verfügung stand. Insgesamt 
sind 15 Objekte niedergebrannt. Nur ein Wohnhaus 
und ein einziges Stadlgebäude sind notdürftig erhalten 
geblieben. Von sieben Besitzern sind sechs vollkommen 
obdachlos geworden. Der Schaden beläuft sich auf min­
destens 120.000 Schilling.
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Freitag den 16. September 1932. „ S o l e  v o n  d e r  Y b b s " Seite 3.

Die Lebensmittelteuerung.
Wer Kathreiner trinkt, braucht trotzdem am Früh­

stück und an der Jause nicht zu sparen, denn Kathreiner 
wird nach wie vor zum alten Pre is  von 88 Groschen pro 
^-Kilogramm-Paket verkauft. Es ist sehr erfreulich, 
daß wenigstens dieses Volksnahrungsmittel, das heute 
von 75% der österreichischen Hausfrauen scho,i verwen­
det wird, von der allgemeinen Preiserhöhung nicht be­
troffen i s t . __________w  510

Oertliches
aus Waidhofen a .d .P . und Umgebung.

* Geboren sind: Am 31. August eine Tochter E l s e  
der Theresia D r a b e k, Haushalt, Böhlerwerk 64. — 
Am 4. September ein Sohn H e l m u t  F r i e d r i c h  
des Friedrich M i l l e ,  Bahntelegraphist, hier, Bertha­
straße 5, und der Franziska geb. Jaunig.

* Trauung. I n  Admont wurden getraut: Am 8. Sep­
tember Herr Raimund P  r ll l l e r, Vertreter, hier, 
Paul-Rebhuhn-Easse 2, mit Frl. Anna B  l a i m a u e r, 
Private, Böhlerwerk, Wühr 32.

* 30jiihriges Berufsjubiläum. Am 9. September 
feierte der Gendarmerie-Postenkommandant von Waid­
hofen a. d. Pbbs, Herr Revierinspektor Alois E d e r ,  
sein 30jähriges Berufsjubiläum. Herr Revierinspektor 
Eder kam im Jahre  1912 als Postenkommandant nach 
Waidhofen und war er schon vorher in gleicher Eigen­
schaft auf anderen Posten tätig. Alle jene, welche Re­
vierinspektor Eder kennen, konnten sich stets von seiner 
Liebenswürdigkeit, Pflichtbewußtheit und trotzdem auch 
Menschenfreundlichkeit überzeugen. Revierinspektor Eder 
wurde während seiner 30jährigen Dienstzeit wiederholt 
ausgezeichnet und ist er sowohl bei seinen Vorgesetzten 
a ls  auch seinen Untergebenen sehr beliebt. Dem Ju b i­
lanten wurde von den Beamten des Eendarmeriepostens 
zu seinem Jubeltage ein Ehrengeschenk überreicht und 
fand im Easthause Melzer eine gemütliche Zusammen­
kunft seiner Berufskollegen, den Organen der städtischen 
Polizei und Freunden statt, woselbst die Verdienste des 
Jubilan ten  gewürdigt wurden. Der wohlbekannte Her­
bergsvater Josef Melzer mit seiner ihm würdig zur 
Seite stehenden Gattin sorgten für das leibliche Wohl 
der Runde in ausgezeichneter Weise. W ir beglückwün­
schen Herrn Revierinspektor Eder zu seinem seltenen 
Jubelfest und sprechen den Wunsch aus, daß derselbe noch 
eine längere Reihe von Jahren  als Postenkommandant 
in Waidhofen tätig ist.

* Dr. Ing. h. c. Moritz Paul. W ir haben schon in 
unserer letzten Folge von dem unerwartet schnellen Hin­
scheiden des Direktors Ing . Moritz P a u l  berichtet. 
Heute wollen wir über das Leben und Wirken des treff­
lichen und allseits geachteten M annes Näheres nachtra­
gen. Moritz P a u l  war in Waidhofen a. d. Pbbs als 
Sohn des verdienten Altbürgermeisters Moritz P au l fett, 
geboren. Seine Eymnasialstudien absolvierte er in Sei­
tenstetten, worauf er seine Studien an der technischen 
Hochschule in Wien fortsetzte. Rach kurzer Arbeitszeit in 
P rag  wurde er bei der Maschinenfabrik Skodawerke in 
Pilsen angestellt. I m  Jahre  1896 kam er in die kriegs­
technische Abteilung der Skodawerke, wo er bald Ober­
ingenieur und auf Grund seiner hervorragenden Kon­
struktionsbegabung Leiter des Konstruktionsbureaus I 
wurde. I m  Jahre  1914 wurde er Direktor der Waffen­
fabrik und später auch der ihr angegliederten M unitions­
fabrik in Pilsen. Schon im ersten Jahre  des Weltkrieges 
zitterte Belgien und Nordfrankreich vor den von P au l 
konstruierten furchtbaren 30.5-Motormörsern, mit denen 
die Mittelmächte den Endsieg davonzutragen hofften, 
für welche glanzvolle Leistung er Ehrendoktor der deut­
schen technischen Hochschule in Brünn und Offizier des 
Franz-Josefs-Ordens wurde. Er zeichnete sich auch in 
hervorragender Weise bei der Schaffung der schwersten 
Marine- und Landartillerie (Bestückung der „Viribus- 
Unitis"-Klasse, 42-Zentimeter-Haubitzen für Küstenver­
teidigung und Landkrieg) aus und war nach Kriegsende 
noch mehrere Jahre  unter schwierigsten Verhältnissen 
mit der Liquidierung des von ihm geschaffenen Werkes 
beschäftigt. I m  Jahre  1924 kehrte er in seine Vaterstadt 
zurück, in der er einen Großteil des Jahres  verbrachte. 
M it Moriz P au l  ging ein M ann von hervorragenden 
Eigenschaften von uns. Einfach, schlicht und bescheiden 
war seine Art und ein kindliches Gemüt erfüllte diesen 
Menschen, der doch infolge seines Berufes so viele schwere 
Aufgaben zu lösen hatte und mitten im harten Leben 
stand. Viel Freude bereitete ihm die Natur und diese 
Liebe verband ihn umso inniger mit seiner Vaterstadt. 
Auch ein feines Verständnis für die bildende Kunst zeich­
nete ihn aus. Rühmend hervorzuheben ist sein treues 
nationales Empfinden, das sich auch in der Tat be­
währte und das ihn die größten pekuniären Vorteile 
hintansetzen ließ, als es zum Umsturz kam. Er blieb sei­
nem Volke treu und verzichtete auf alle Vorteile, die 
ihm die Tschechen boten. So nehmen wir Abschied von 
diesem treuen Sohn unserer Stadt und wollen ihm ein 
dauerndes, ehrendes Gedenken bewahren!

* Todesfall. Am 13. September starb nach längerem, 
schwerem Leiden Oberlehrer i. R. Laurenz S  t r a ß e r 
im 64. Lebensjahre. Der Verstorbene, der sich im Ruhe­
stande in Waidhofen niedergelassen hatte, war durch 
viele Jahre  Oberlehrer in St. Leonhard a. W. Er hat 
sich in seinem Dienstorte nicht nur große Verdienste um 
die Schule und Erziehung erworben, sondern war auch 
für die Gemeinde, die Raiffeisenkasse, den Kirchenchor 
u. a. m. eifrig tätig. Der Kirchenchor der Stadtpfarr­
kirche und der Männergesangverein verlieren in ihm ein 
eifriges, treues Mitglied. Das Leichenbegängnis findet

heute, Freitag den 16. September um 3 Uhr nachmittags 
statt. R. I. P.

* Todesfall. I n  L i n z  a. d. D. starb am 7. Septem­
ber der Onkel des hiesigen Prim arius  Dr. Josef 
Alteneber, der Generalmajor a. D. Hermann A l t e n -  
e d e r. über den Verstorbenen, der auch in unserer 
S tadt nicht unbekannt war, schreibt die „Linzer Tages- 
Post": „Alteneber wurde im Jahre  1881 aus der Artil­
leriekadettenschule in Wien ausgemustert und er rückte 
als Kadett zum 10. Feldartillerieregiment nach Wiener- 
Neustadt ein. I m  Laufe seiner Militärzeit diente er fast 
ausschließlich bei polnischen und ungarischen Regimen­
tern. Bei Kriegsausbruch rückte er als M ajor und Kom­
mandant der 2. Division des 29. Kanonenregimentes 
ins Feld. Er machte alle Gefechte seines Korps in Ga­
lizien und Polen bis zum Jahre  1916 mit. Krank ge­
worden, mußte er ins Hinterland, wo er bis zum Kriegs­
ende die vereinigten Kaders beim 6. Korps komman­
dierte. M it ihm scheidet ein altösterreichischer Offizier, 
ein edler, herzensguter Mensch aus dem Kreise der Ka­
meraden. Wo immer Alteneber diente, erwarb er sich 
durch seine hervorragenden Ehraktereigenschaften die 
Achtung und Wertschätzung seiner Vorgesetzten und die 
Liebe seiner Untergebenen. Der Verblichene blieb bis 
zum letzten Augenblick ein treuer Sohn seiner oberöster­
reichischen Heimat, dem das Deutschtum über alles ging. 
An seinem Leichenbegängnis nahmen viele Offiziere der 
alten Armee, Abordnungen des Bundesheeres sowie 
zahlreiche Vertreter verschiedener völkischer Vereine teil. 
Der Nationalverband deutscher Offiziere war fast voll­
zählig vertreten. Der teure Tote wird allen, die ihm im 
Leben näherstanden, unvergeßlich bleiben."

* Todesfälle. Am 7. September starb Josef R  i e g - 
l e r, Wirtschaftsbesitzer, wohnhaft Seeberg, im 70. Le­
bensjahre. — Am 8. September Josef L ä n g a u e r ,  
Holzarbeiter, Göstling, Steinbach 32, im 39. Lebens­
jahre.

* Amtsübersiedlung. Ab 17. September 1932 befin­
det sich das Steueraufsichtsamt Waidhofen a. d. Pbbs 
in der Wienerstraße Nr. 9, 1. Stock.

* Brückensperre. Am 21. September 1932 ist die 
Strecke 111/11, Kilometer 2/3, wegen Wiederherstellung 
der Brücke für jeden Verkehr abgesperrt.

* Turnverein „Lützow". M it nächster Woche wird 
der Turnbetrieb in den Riegen der Turner und T u r­
nerinnen sowie der Jugendabteilungen in vollem Um­
fange wieder aufgenommen. Die Turnzeiten sind die­
selben wie im Vorjahre, und zwar turnen die Turner 
und Zöglinge Mittwoch und Freitag von 8 bis %10 
Uhr, die Turnerinnen Montag von %8 bis 9 Uhr und 
Freitag von 6 bis V28 Uhr, die Gesundheitsriege der 
Frauen Dienstag von 5 bis 6 Uhr. Kinderabteilungen: 
Kleinkinder-Abteilung Dienstag und Freitag von 3 bis 
4 Uhr, Knabenriegen Mittwoch und Freitag von 5 bis 
6 Uhr, Schülerinnenriegen Dienstag und Freitag von 
4 bis 5 Uhr. Auch die Turnvereinsbücherei steht von 
nun an wieder den Vereinsmitgliedern zur Benützung 
offen. Entleihstunde jeden Samstag von 6 bis V27 Uhr.

* Genossenschaft der Spediteure, Fuhrwerks- und 
Kraftwagenunternehmer für den Gerichtsbezirk Waid­
hofen a. d. Pbbs. Sam stag den 17. September findet 
um M>3 Uhr nachmittags eine a u ß e r o r d e n t l i c h e

Neues Adreßbuch
für die Bezirke Waidhofen a. d. Pbbs, Amstetten und 

Weyer a. d. Enns.

Aus der Geschäftswelt wird uns schon seit Jahren der 
Wunsch vorgetragen, von dem im Jahre 1926 erschiene­
nen Adreßbuch für die Bezirke Waidhofen a. d. Ybbs, 
Amstetten und Weyer eine Neuauflage erscheinen zu las­
sen, da die in den verflossenen Jahren eingetretenen 
Änderungen eine solche dringend verlangen.

Wenn wir bisher diesen Wünschen nicht nachgekom­
men sind, so geschah dies lediglich aus dem Grunde, weil 
die Erhebungen aller notwendigen Daten mit großen 
Kosten verbunden sind, deren Aufbringung eine tatkräf­
tige Unterstützung aller offiziellen Stellen und Industrie- 
Unternehmungen sowie Handels- und Gewerbetreiben­
den erfordert und wir uns mit Rücksicht auf die der­
zeitige Wirtschaftslage nur schwer entschließen konnten, 
eine solche zu verlangen.

Da nun aber seit der Herausgabe des Buches sechs 
Jahre verflossen sind, im Interesse aller Kreise die Neu­
auflage wirklich dringend geworden ist und wir an der 
Hilfsbereitschaft eben dieser interessierten Kreise nicht 
zweifeln wollen, haben wir uns die Neuauflage des 
Adreßbuches vorgenommen.

Wir treten nun aber auch an alle Interessenten mit 
der Bitte heran, unsere für das neue Adreßbuch arbei­
tenden Herren zu unterstützen und durch Aufgabe von 
Anzeigen sowohl die eigenen Vorteile zu wahren, als 
auch unsere Bestrebungen nach tunlichster Reichhaltigkeit 
des Buches zu fördern.

Druckerei Waidhofen a. d. Pbbs, Gef. m. b. H.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind 
durch Nummern gekennzeichnet.

T a g u n g  im Gasthofe Kögl (vormals Köhrer), Son­
derzimmer, statt. Tagesordnung: Pauschalabschluß der 
gesetzlich vorgeschriebenen Verkehrssteuer.

* Deutschösterreichischer Gewerbebund. Montag den 
19. ds. werden in der Zeit von 14 bis 17 Uhr im R at­
hause der Stadt kostenlose Auskünfte in Steuer- und 
allen gewerblichen Angelegenheiten erteilt.

* Die Deutsche Burschenschaft Österreichs ehrt ihre 
gefallenen Mitglieder. Die Deutsche Burschenschaft ver­
anstaltet am 15. und 16. Oktober 1932 in Linz eine 
große vaterländische Kundgebung, die mit einer Ehrung 
der gefallenen Burschenschafter und einer Anschluß­
kundgebung verbunden sein wird. Zur gleichen Zeit fin­
det auch die Einweihung eines von den Burschenschaftern 
gestifteten, außerhalb Linz a. d. D. gelegenen und mit 
großen Opfern errichteten Wachtturmes statt, der den 
Namen „Anschlußturm" erhält. Die Feier, die sich auf 
zwei Tage ausdehnt, wird von einigen Tausend B u r­
schenschaften Österreichs, der Tschechoslowakei und des 
Deutschen Reiches beschickt werden.

* Klavierstimmer Kranzer ist zur Zeit in Waidhofen. 
Anmeldungen nimmt Buchhandlung Weigend entgegen.
Leidet Iyr Haar au gespaltenen Spitzen? D a s  ist eine 
unangenehme Erscheinung, die anzeigt, daß I h r  H a a r  durch die 
Brennschere oder durch Waschen m it ungeeigneten M it te ln  a u s ­
getrocknet, brüchig und spröde wurde.

Pflegen S ie  solches H a a r  regelmäßig mit Schwarztops-Exlra 
und spülen S ie  stets mit dem beigefügten „H a arg lan z "  gründlich 
durch, dann w ird  I h r  H a a r  wieder straff, elastisch und gesund —  
S ie  merken es selbst an dem wundervollen Glanz. D a n n  können 
S ie  es auch ohne S o rge  wieder ondulieren lassen.

Schwarzkopf-Extra mit „H a a rg lan z "  nnd Schaumbrille gibt es 
in 3 S o r te n :  fü r  helles, für dunkles H a a r  und „Extra-B lond".

* Türkendenkmal auf dem Krailhoferfelde. — Ein­
weihung. M it Tschintarata und herrlichem Wetter ist 
die Jubiläumswoche von Waidhofen a. d. Pbbs — viele 
werden sagen „Gott sei Dank!" — überstanden, viele 
haben sich in Ermanglung der üblichen Moneten zu 
einem Winterschlaf unter Aufsicht der liebenden Gattin 
zurückgezogen und denken jetzt über eine Sanierung der 
leeren Geldbeutel nach. Nun, so eine Festwoche bringt 
allerhand Freuden und zum Schluß einen Katzenjam­
mer. Gott sei Dank leben wir zum nächsten Jubiläum  
nicht mehr und wird nichts mehr von uns reden, höch­
stens, daß ein zufälliger Chronist die Festwoche mit all 
den Ereignissen zu Papier gebracht hat. Der heutige 
Schreiber dieser Zeilen will die Freuden und Leiden der 
Festwoche nicht neuerdings wachrufen, sondern die Be­
völkerung von Waidhofen a. d. Pbbs und Umgebung auf 
die Feier am kommenden Sonntag aufmerksam machen. 
Das historische Türkendenkmal liegt auf dem Krailhofer­
felde und der Zahn der Zeit hat dieses Wahrzeichen 
ziemlich hart in seiner äußeren Form hergenommen. 
Umsichtige Waidhofner haben nicht auf das Denkmal 
vergessen und selbes einer Erneuerung unterzogen. Be- 
sondOks verdient machte sich Herr Steuerdirektor Fritz 
T i p p l, dieser heimische Künstler, dessen beneidenswer­
ter Pinsel ein herrliches Bild erstehen ließ, das bestimmt 
ist für das Türkendenkmal und unserer Mitwelt und spä­
teren Generationen mit deutlicher Sprache sagt, daß an 
dieser Stelle unsere Vorfahren geblutet und gekämpft 
für ihre und unsere heutige schöne Heimat. Dieses Denk­
mal soll am kommenden Sonntag den 18. September 
um 14.30 Uhr feierlichst wieder eingeweiht werden und 
sollen die Jubiläumsfeierlichkeiten in Waidhofen a. d. 
Pbbs durch ein stilles Gedenken am Schlachtfelde in 
Krailhof den würdigsten Abschluß finden, über E in­
ladung des Herrn Bürgermeisters I .  W e c h s e l a u e r  
der Gemeinde Waidhofen a. d. Pbbs-Land, in dessen 
Gemeindegebiet das historische Denkmal liegt, werden 
am Sonntag die Sensenschmiede, Bürger, Bauern, der 
Kameradschaftsverein Waidhofen a. d. Pbbs mit Musik, 
dann vielh Vereine und Korporationen der S tadt Waid­
hofen a. d. Pbbs sowie der S tad tra t mit Herrn Bürger­
meister Ignaz I  n f ü h r der Feier beiwohnen, das J u ­
biläumsjahr 1932 aber sicher in einer machtvollen, feier­
lichen Kundgebung krönen. Nach der Feier auf dem 
Schlachtfelde bei Krailhof marschiert der Kamerad­
schaftsverein mit Musik in das Gasthaus des Herrn S o l­
cher, um Herrn Solcher, der beinahe ein halbes J a h r  
im Spital war, einen kurzen Besuch abzustatten. Es er­
geht hiemit an die Bevölkerung die Einladung, an die­
ser Festfeier im innigen Gedenken unserer tapferen Vor­
fahren recht zahlreich teilzunehmen, damit diese geschicht­
lichen Begebenheiten im Jubiläumsjahre einstmals von 
einer großen Kundgebung berichten können.

* Kameradschaftsverein ehem. Krieger. — Ein­
weihung und Enthüllung des Denkmakbildes in Krail­
hof. Wie bereits mitgeteilt, wird am kommenden Sonn­
tag das von unserem einheimischen Künstler Herrn 
T  i p p l geschaffene schöne Bild für das alte Türkenkreuz 
in Krailhof feierlich eingeweiht und enthüllt. An die­
ser Feier nimmt der Kameradschaftsverein mit Fahne 
und Musik teil. Zusammenkunft um V42 Uhr im Brau- 
hause Jax. Die Einweihung nimmt Hochm. Kooperator 
S e y f r i e d  vor. Nach der kirchlichen Weihe wird eine 
die Bedeutung des Denkmales und des Kampfes auf der 
Krailhofer Heide würdigende Festansprache gehalten. 
Die Landgemeindevorstehung, als Veranstalterin der 
Feier, ladet alle Kameraden, ihre Angehörigen und die 
gesamte Bevölkerung herzlichst ein. Vizepräsident des 
Kriegerlandesbundes, Abg. Hans H ö l l e r, der von 
seinem schweren Unfall nun fast genesen ist, hat sein E r­
scheinen in sichere Aussicht gestellt, sodaß es für alle M it­
glieder schon deswegen Ehrenpflicht ist, pünktlich und 
ausnahmslos teilzunehmen. Der Beginn der Feier ist 
um Yj3 Uhr nachmittags festgesetzt, damit die Bevölke­
rung Gelegenheit hat, den Zug nach Estadt zu benützen. 
Der Kriegerverein marschiert nach Beendigung der Ein­
weihung in das Gasthaus unseres Kameraden Solcher,
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um ihn zur fortschreitenden Genesung zu beglückwün­
schen,- im ©asthause „zur Henne" konzertiert anschließend 
die Vereinsmusik. W ir haben vor einem Monate aus 
Anlaß der 400. Wiederkehr des Sieges über die Os- 
manen bei Krailhof, auf den stolz zu sein Waidhofen 
alle Ursache hat, ein großes Fest gefeiert. Nun ist es auch 
am Platze, das Denkmal am Orte des Kampfes instand­
zusetzen und zu ehren. Diesen Gedanken verwirklicht die 
Landgemeinde, in erster Linie der verdienstvolle Bürger­
meister, Kamerad W e c h s e l a u e  r, durch die Feierlich­
keit am Sonntag den 18. ds. Darum müssen alle, denen 
Heimat und Heimatgeschichte noch etwas bedeuten, mit­
helfen und die Einweihung durch ihre Teilnahme ver­
schönern.

* Schönheit verpflichtet. W er  schön ist muß erst recht da rau f  
sehen, daß er durch regelmäßigen Gebrauch der guten Thloro- 
dont-Zahnpaste schöne weiße Zähne erhä lt .  Versuch überzeugt. 
Tube 8 — .90. 18

* Strandbad. Da die augenblickliche Witterung we­
der zum Sonnen- noch Wasserbad einladet, wird zur 
Kenntnis gebracht, daß die überfuhr sowie die Boots­
vermietung noch weiter in Betrieb bleiben. Es wird be­
sonders darauf aufmerksam gemacht, daß gerade jetzt im 
Herbst durch die herrliche Färbung der Landschaft eine 
Bootsfahrt die schöne M b s  hinauf einen ganz beson­
deren Reiz bietet. Selbstverständlich bleibt auch das Bad 
zum Besuch noch bis auf Weiteres offen und wird daher 
noch um regen Besuch gebeten.

P h o t o H H
I P I f l t t p nAlle Ausarbeitungen prompt, schön, ■

und billig! Moderne Dunkelkammer! FilftlG 144

P H O T O - H A U S  s t o t i t e ®
S C H Ö N H E I N Z  Chemi ka l i en

* Strandbad. Das Strandbad ist nun schon längere 
Zeit im Betriebe. Jedermann, der die Sache objektiv 
beurteilt, muß gestehen, daß die Anlage sehr gut gelun­
gen ist und daß hier mit verhältnismäßig geringen 
Opfern ein Werk geschaffen wurde, welches berufen ist, 
den Reiz und den Ruf unserer S tad t als hervorragende 
Sommerfrische bedeutend zu erhöhen und bekannt zu 
machen. Auch die Einnahmen sind trotz des gänzlich 
verregneten Monates Ju l i  zum Unterschied von anderen 
Strandbädern so gut, daß das Baukapital sicher verzinst 
und amortisiert werden kann. Leider ist noch eine große 
Anzahl von gezeichneten Anteilen ausständig und be­
dauerlich ist es, daß viele, viele Waidhofner Bürger sich 
der Sache fern gehalten haben, welche die moralische 
Verpflichtung hätten, das gemeinnützige Werk zu unter­
stützen. Da nun die beim Strandbad beteiligten Ge­
schäftsleute und Lieferanten unbedingt in der nächsten 
Zeit bezahlt werden müssen, ergeht an alle Zeichner, 
die mit der Einzahlung ihres Anteiles noch im Rück­
stände sind, die höfliche Bitte, dies s o f o r t  zu  v e r ­
a n l a s s e n ,  damit die endgültige Abrechnung durch­
geführt werden kann. Und noch mehr würde es uns 
freuen, wenn diejenigen, an die man bisher vergebens 
appelliert hat, auch noch zur Einsicht kommen würden, 
daß man dieses Werk, welches ja nur im Interesse der 
Allgemeinheit geschaffen wurde, auch unterstützen soll.

Der Fremdenverkehrsausschuß.
* Ruderregatta. Die rührige Leitung des S trand ­

bades hat Sonntag den 11. September eine Ruder­
regatta veranstaltet und damit einen ganz schönen E r ­
folg erzielt. Die Zuseher, die sich besonders zahlreich 
auf der Waidhofner Straßenseite eingefunden hatten, 
verfolgten den Verlauf der einzelnen Wettfahrten mit 
lebhafter Teilnahme. Einige der Fahrten hatten ein 
recht spannendes Ende. Das Ziel lag im Bereiche des 
Strandbades, während der S ta r t  oberhalb im Ybbs- 
staubecken war. Ein Schuß gab die Abfahrt bekannt. Richt 
minder großes Interesse erregte das Wasserspringen vom 
hohen Turme im Strandbade, welches Mitglieder des 
Turnvereines „Lützow" durchführten. Das Ergebnis der 
Regatta ist folgendes: S t r a n d b a d b o o t e :  1. P re is  
Peßl (Ruderer), Zwettler (Steuerer); 2. P re is  E la r  
(Ruderer), Stahrmüller (Steuerer). K a j a k r e n  - 
n e n: 1. P re is  Kaindlsdorfer. D o p p e l r u d e r ­
b o o t e :  1. P re is  Fritz P ia ty  jun. und Heumann jun., 
Mayerhofer (Steuerer). D a m e n r e n n e n :  1. P re is  
Trude Baumgarten (Ruderer), Zwettler (Steuerer); 2. 
P re is  F rau  Haller (Ruderer), Frl. Teufl (Steuerer). 
F a l t b o o t e :  1. P re is  Kotter und Haselmeyer. P a d ­
d e l b o o t e  aus Holz: 1. P re is  Tomaschek und Eroß- 
auer. Zum Schlüsse richtete der Obmann des Fremden­
verkehrsvereines, Karl T o m a s c h e k ,  an die versam­
melten Sieger eine kurze Ansprache, in der er sie zu 
ihrem Erfolge beglückwünschte, und Bademeister H e u -  
m a n n  überreichte mit launigen Worten und kräftigem 
„Hipp-Hipp-Hurra" die Siegereichenkränze. Die S trand­
badleitung hat mit der Ruderregatta einen, wenn auch 
bescheidenen, Anfang auf dem Gebiete des Rudersportes 
in Waidhofen gemacht. Hoffentlich wird dieser Anfang 
im nächsten Jahre  mit gleichem Eifer fortgesetzt.

* Theater. Stellen wir nur nicht zu hohe Ansprüche! 
Heute, in einer Zeit von selten dagewesener Gedanken- 
verwirrung und Eeschmacksverflachung darf man nicht 
Trauben lesen wollen unter Disteln. Das Theater ist 
immer mehr eine täglich geöffnete Imbißhalle gewor­
den, in der man schnell und ohne weitere Durchkostung 
den Magen stopft. M it einem Bildablauf des vom 
Durchschnittsgeschmack geträumten Lebens, um die Strie-

„33 o 1 1 v 4  n d e r  Y b b s "

men des Daseins für das Bewußtsein mit einem P f la ­
ster zu verdecken. Ein bißchen Kunst, ein bißchen mehr: 
unverbindliches Getue. M an kann daher je nach Ver­
anlagung sachlich oder sentimental konstatieren: Die 
Zeit formt sich ihre Welt und auch ihr Theater. „D a s 
w e i ß e  R ö s s e  l", das in seinem neuen Kleide hier an 
vier Abenden durch ein Wiener Ensemble in Szene ging, 
stützt sich auf Kadelburgs alte gleichlautende Sommer­
frischenkomödie. Das Sympathische an dieser „Bearbei­
tung" sind vielleicht nur die Musikeinlagen, die durch­
wegs auf gutem modernen Revue-Niveau bleiben und 
deren dynamischer Fluß oft von allerlei Glanzlichtern 
schimmert. Der Komponist ist zwar kein überragender 
Erfinder neuer Schlagerweisen, aber in seiner liebens­
würdigen Art, der gangbaren Form mit optimistischer 
Anteilnahme zu dienen, durchaus achtbar zu nennen. Die 
flottesten Sing- und Tanzschlager sind bereits populär 
geworden und so fühlt sich das Publikum sozusagen in 
familiärer Atmosphäre. Vor allem aber sind es einzelne 
Schauspieler, die eine aufnahmsfreudige Stimmung 
schufen. Ich möchte an erster Stelle die reizende Anny 
v. K ö ß l e r nennen. Sie spielt und singt die resolute 
Rößlwirtin, stattet sie mit Charme, Lebendigkeit und 
zielsicherer Ausdrucksgrazie aus. Fröhlichkeit und Trauer 
kommen von einem Herzen, das ganz auf dem rechten 
Fleck sitzt; in jeder Geste, in jedem Wort ist eine mensch­
liche Natürlichkeit zu spüren, die gefangen nimmt und 
sofort Kontakt mit den Zuhörern gewinnt. Dabei blitzt 
und sprüht ein schauspielerisches Können von köstlicher 
Leichtigkeit und kluger Ökonomie. Vorzüglich Kurt 
D e s ch a u e r als Oberkellner Leopold, ein guter und 
verläßlicher Sänger mit bemerkenswert gepflegter

M l.s v z .Z k M e  M M M k i  (Sitleröttneguno).
„Wer ist schuld?"

fragen grasgrüne Maueranschläge ohne weitere Kenn­
zeichnung, mit denen die Sozi jene fangen wollen, die 
nicht denken und die nichts lesen. W e r t  st s c h u l d  — 
an der eben einsetzenden ungeheuren Verteuerung der 
Lebenshaltung, an der grenzenlosen Mißwirtschaft des 
Systems, an der unerträglichen Besteuerung des Arbei­
tenden? W e r  ist s c h u ld  an der Verdoppelung der 
Warenumsatzsteuer, der ungerechtesten aller Steuern, die 
den Ausgesteuerten im gleichen Maße trifft wie den 
schwerreichen Bankjuden? W e r  i st s c h u ld  an der 
neuerlichen härtesten Belastung der hungernden Massen, 
die angesichts des W inters damit zur Verzweiflung ge­
trieben werden?

Wirklich die nationalsozialistischen Bundesräte, die in 
klarer Erfassung der Sachlage für die Erhöhung des 
Zolles auf entbehrliche ausländische Eenußmittel, wie 
Kaffee, Tee, gestimmt haben? Wäre der stärkere Ver­
brauch von Malzkaffee nicht unserer landwirtschaftlichen 
Erzeugung, unserer Zahlungsbilanz und damit unserer 
Eesamtwirtschaft zuträglicher? Ist es wahr, daß durch 
die Zollerhöhung bei Kaffee gerade die Arbeitslosen ge­
troffen werden, die schon bisher nicht das Geld hatten, 
Kaffee zu kaufen? Trifft die Kaffeezollerhöhung nicht 
eher eine gewisse Rasse, die in uraltem Nomadeninstinkt 
in Kaffeehäusern herumzieht, dort alle Privat-  und Ge­
schäftsangelegenheiten erledigt und herumlungert?

Du, denkender Deutscher, wer ist schuld, fragen auch 
w ir? W e r  i st s c h u ld  — wenn heute Tag für Tag 
Arbeiterblut fließt, wenn die rote Mordtscheka durch 
Österreich rast und junge, hoffnungsvolle Menschenleben 
vernichtet, unmündigen Kindern, einer schwangeren 
F rau  den Ernährer entreißt? W e r  ist s c h u ld  — 
wenn deutsche Arbeiter Tag für Tag meuchlings über­
fallen, niedergestochen und viehisch gemordet werden? 
Geschlagen, gestochen, getötet nur deswegen, weil sie den 
roten Schwindel durchschaut haben und sich zum kom­
menden Reiche Adolf Hitlers bekennen!

W  e r i st s ch u l d, fragen wir?
Hunderttausende von deutschen Volksgenossen sind 

heute erwerbslos in Österreich und die Banken zahlen 
ihren jüdischen Direktoren unsinnige Riesengehälter! 
Hunderttausende deutscher Arbeiter verhungern buchstäb­
lich und jüdische Advokaten verschieben Vermögen ins 
Ausland! Hunderttausende deutscher Menschen verkom­
men in Elend und Not und feiste „Arbeiterführer" sitzen 
in den Kurorten herum und prassen

W e r  ist s c h u l d ?
Der verleumderische, verhetzende, durch und durch ver­

logene, arbeiterbetrügende und b l u t i g e  M a r x i s ­
m u s !

Deutsche Volksgenossen» vergeht das nicht!
I n  den letzten Tagen hat die rote Mordbestie wieder 

furchtbar auch in Österreich gewütet. I n  Steiermark 
wurde ein junges, zukunftsreiches Leben, der Stolz und 
die Hoffnung alter Eltern, vom roten Mordstahl ge­
troffen und ein junger Arbeiter, der Ernährer einer 
Familie, von rotem Mordgesindel ums Leben gebracht; 
zwei Tage nach seinem grauenhaften Tode hat seine 
F rau  entbunden! I n  ganz Österreich gibt es kaum einen 
größeren Ort, der nicht verletzte Nationalsozialisten zu 
beklagen hat, die aus den feigen Überfällen roter Wege­
lagerer in den letzten Wochen stammen. Wieviele von 
den Schwerverletzten werden ihr Leben unter unsag­
baren Schmerzen noch aushauchen?

Sie alle litten und starben für euch und für eure Zu­
kunft! Deutsche Volksgenossen, vergeßt das nie!

Pg. Weihkopf in Waidhofen a. d. Ybbs.
Nachdem wir Pg. W e i ß k o p f  bereits in drei Vor­

tragsabenden als glänzenden, fesselnden Redner kennen 
gelernt hatten, bestritt er am Sam stag den 10. Septem-

Freitag den 16. September 1932.

Stimme; eine reine, starke Leistung, gleich stark im Ge­
sanglichen wie im Spiel. M it der schlanken Grazie ihrer 
Jugend, in allem Liebreiz entzückt Karry H e r l i n g e r 
als reizend lispelndes Klärchen, ein leuchtender Stern 
des Abends, aufgelöst in Frohsinn und Munterkeit. Ih re  
graziösen Bewegungen werden vom Rhythmus des mo­
dernen Tanzes regiert und ihr lichtes, gewichtloses 
Zwitscherstimmchen, das mit den Tönen nur so tändelt, 
ohne sie r cht zu packen und festzuhalten, paßt vollends 
zu dieser Weiteren Figur. Karry Herlinger ist eine 
Soubrette, die durch ihre schelmische Munterkeit gewiß 
jeden Nörgler sofort entwaffnet. I h r  Partner (Sülz- 
heimer) ist der hier von seinen vorjährigen Gastspielen 
bekannte und beliebte Ady N e m e tz. W as er kann, 
wissen ja alle und ist dem vielen Lob, das er dafür schon 
eingeheimst hat, eigentlich nichts mehr hinzuzufügen. 
Ein rühmend Wort noch dem Kaiser Franz Josef Gustav 
W i t t m a y e r s. Ich muß gestehen, daß ich ihn früher 
oft übertreibend gefunden habe. Um so wohltuender be­
rührt die Diskretion, mit der er sich diesmal seiner ge­
wiß schweren Aufgabe entledigte. Vermöge guter 
Leistungen verdienen noch Anny W a l d o v, Josef K u - 
r a n d a  und Josef H e r m a n n  genannt zu werden. 
Leider muß man auch eine Reihe von Fehlbesetzungen 
(Giesecke, Ottilie, Bürgermeister) verzeichnen. Da ich 
annehme, daß sie nur zufällig diese Rollen übernehmen 
mußten, sei auf eine kritische Wertung ihrer Leistun­
gen — die aus preßgesetzlichen Gründen ja doch nicht 
richtig bezeichnet werden könnten — verzichtet. Ein Lob 
verdient auch die Inszenierung, die mit einfachen M it­
teln gute, oft sogar stimmungsvolle Bilder schuf. Für 
die musikalische Leitung zeichnet H. S  ch k a ch. Vielleicht

bet als Redner eine ö f f e n t l i c h e V e r s a m m l u n g  
im Eaßner-Saal. Durch drei Stunden schlug Pg. Weiß­
kopf die zahlreich erschienenen Zuhörer, unter denen man 
diesmal besonders viele Vertreter der interessierten 
Wirtschaftskreise bemerkte, durch seine sachlichen, mit 
M aterial und volkswirtschaftlichen Daten reich belegten 
Ausführungen über den Zins und die Goldwährung als 
Fluch der ehrlichen Arbeit in seinen Bann. Der Redner, 
obwohl Reichsdeutscher, hat die wirklichen Ursachen un­
serer besonderen österreichischen Krise meisterhaft klar­
gelegt und manchem biederen Österreicher sind dabei die 
Augen aufgegangen, wenn er z. B. hörte, daß die „öster­
reichische N a t i o n a l -  Bank", welche das alleinige 
Recht auf Ausgabe von Banknoten und auf Devisen­
bewirtschaftung (!) in Österreich besitzt, eine Aktien­
gesellschaft ist, in der Österreich am wenigsten zu reden 
hat! Diese Aktiengesellschaft führt auf ihren Plomben 
— Pg. Weißkopf hat eine vorgewiesen — auf der einen 
Seite das Wappen unserer paradiesischen Republik und 
auf der anderen den — Zionsstern! Schonungslos riß 
der Redner dem heutigen kapitalistischen und politi­
schen System die Maske vom Gesicht und zeigte den gan­
zen jüdischen Wirtschaftswahn unserer Zeit a ls  das, was 
er in Wirklichkeit ist: ein fast unfaßbar großer Betrug 
am arbeitenden Volke und eine über alle Maße un­
geheure Ausbeutung des Schaffenden. All dem wurde 
die reine, nur auf den Schutz des Arbeitenden abzielende 
Wirtschaftsauffassung des Nationalsozialismus gegen­
übergestellt. Wenn einem diese tiefen und grundlegen­
den Gedankengänge in einer derartig leicht verständ­
lichen Fassung vorgetragen werden, wie dies Pg. Weiß­
kopf meisterhaft verstanden hat, dann begreift man erst 
die ganze Größe der Schandtaten des Systems und man 
kann nicht einmal mehr an die bloße Unfähigkeit des 
Systems glauben. Es kommen einem ganz andere Ge­
danken! Nach restloser Beantwortung einiger gestellter 
Anfragen durch den Vortragenden, dem durch reichen 
Beifall für seine musterhaften Ausführungen gedankt 
wurde, schloß der Vorsitzende mit dem Deutschlandlied 
die erfolgreiche Versammlung. Wie ein Glaubens­
bekenntnis, ingrimmig, allen dunklen Mächten zum 
Trotz, stieg es aus Hunderten von willensstarken Herzen 
auf: „Deutschland, Deutschland über alles, über alles in 
der Welt". Wie ein Treuschwur klang es, wie ein Treu­
schwur dem Vaterlande, dem Führer, dem Gedanken des 
reinen, des nationalen Sozialismus und wie ein Treu­
schwur den am selben Tage beerdigten Blutopfern der 
marxistischen Mordbestie gegenüber.

Sprechabend.
I n  Fortsetzung des Rednerkurses des Pg. Dir. Weiß­

kopf findet am Montag den 19. September um 8 Uhr 
abends im Brauhausgasthofe ein Sprechabend mit Red­
nerschulung statt. Zur Behandlung gelangen die The­
men: „Nationalsozialistische Eemeindepolitik" von Ee- 
meinderat Pg. L e t t n e r  und „Bauernstand und N a­
tionalsozialismus" von Pg. A i g n e r .  Für Mitglieder 
ist pünktliches Erscheinen an diesem Abend Pflicht. Gäste 
herzlich willkommen!

Arbeiter und Angestellte, auf ein Wort!
(N.S.B.O.-Versammlung.)

Im  Rahmen der Hauptortsgruppe Waidhofen a. d. 
Pbbs veranstaltet die N.S.B.O. (Nationalsozialistische 
Betriebszellen-Organisation) am Freitag den 23. Sep­
tember um 8 Uhr abends im Eaßnersaale in der Wey- 
rerstraße eine öffentliche Versammlung, in welcher der 
Landes-Betriebszellenleiter Pg. Stefan K r o y e r aus 
Linz über das Thema: „Sind die Nationalsozialisten 
sozialreaktionär?" sprechen wird. I n  Anbetracht des 
scharfen Kampfes der N.S.D.A.P. gegen das W irt­
schaftsprogramm der Papen-Regierung im Reiche er­
scheint das Thema besonders aktuell. Es ergeht daher 
die dringliche Aufforderung an alle Arbeitnehmer, A r­
beiter und Beamte der öffentlichen und privaten Hand, 
diese Versammlung recht zahlreich zu besuchen.
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hätten die akustischen Verhältnisse des Saales  oft eine 
sorgfältigere und feinere Abstufung des Klanges wün­
schenswert erscheinen lassen. Die übrigen Darsteller dür­
fen sich in den Beifall und den Erfolg teilen. Denn ein 
Erfolg war es. Auch die bereits erwähnten Unzuläng­
lichkeiten konnten ihn nicht ernstlich gefährden. Wie ge­
sagt, nicht alles ein Treffer, aber als Ganzes eine wirk­
liche Leistung, die den stürmischen Beifall am Schlüsse 
verdiente. —sb—

* Berschönerungsverein. Die Kurgäste im Sanato­
rium Med.-Rat Dr. Werner spendeten dem Verein 90 
Schilling. Die Vereinsleitung spricht den edlen Spen­
dern hiefür ihren besten Dank aus.

* Musikunterstützungsverein. Die Kurgäste im S a ­
natorium Med.-Rat Dr. Werner spendeten dem Verein 
den Betrag von 30 Schilling, wofür die Vereinsleitung 
den besten Dank ausspricht.

* Bürgerkorpsschietzen. Vergangenen Sonntag fand 
das diesjährige Schießen des Waidhofner Bürgerkorps 
statt. 49 Mitglieder beteiligten sich an demselben. J e ­
der Schütze bekam ein Best. Die ersten Preise erhielten 
der Reihe nach: Ferd. Luger, Jgn. Leimet, Joh. Kröller, 
Frz. Luger, Jos. Kögl. Auf der Schießstätte hielt Herr 
Hauptmann S  t u m f o h l an die versammelten Schützen 
eine kurze Ansprache, in welcher er ihnen für die rege 
Teilnahme herzlichst dankte sowie er auch den Spendern 
der Beste seinen wärmsten Dank aussprach. Hierauf fand 
die Preisverteilung statt.

* Feuerschützengesellschaft Waidhofen a. d. Sjbbs. E r­
gebnis des 5. Kranzelschießens vom 4. September: 1. 
Gruppe: 1. Ignaz Leimet, 466 Teiler; 2. Franz S troh­
maier, 38 Kreise. 2. Gruppe: 1. Karl Leimer, 543 Tei­
ler; 2. Schönhacker, 38 Kreise; 3. Kreuzer, 725 Teiler; 
4. Erb, 31 Kreise. Stehbock: 1. Kudrnka, 562 Teiler; 
2. Karl Leimer, 19, 16 Kreise; 3. Kreuzer, 937 Teiler;
4. Franz Strohmaier, 18, 17 Kreise. Das G e d e n k -  
s c h i e ß e n  zu Ehren des verstorbenen Schützenbruders 
H r d i n a sen. findet am 1. und 2. Oktober (nur nach­
mittags) statt, wozu die Mitglieder des Ötschergaues 
höflich eingeladen werden. Schützenheil!

* Volksbücherei. Die Bücherei ist von nun an jeden 
D i e n s t a g  von 5 bis 6, jeden S a m s t a g  von M>5 
bis 6 Uhr g e ö f f n e t .  Säumige Entlehnet mögen die 
feit Monaten entlehnten Bücher zurückstellen, da durch 
Zu langes Liegenlassen der Bücher die Bücherei geschä­
digt wird. Die Ausleihzeit von d r e i  Wochen wird 
strenge einzuhalten sein, da sonst unnachsichtlich Straf- 
gebühren eingehoben werden.

* Störche auf der Wanderschaft. Da die warme Som­
merszeit zu Ende geht, sammeln sich da und dort schon 
die Zugvögel, um den wärmeren Süden aufzusuchen. 
Dies gilt nicht nur von den Schwalben, deren Abschied 
Ans hier am nächsten geht, sondern auch von vielen an ­
deren Vögeln. Unlängst überraschten uns da' einmal, 
es ist hier wirklich etwas recht Seltenes, zwei Langbeine, 
S t ö r c h e  genannt. Sie ließen sich nach einigem Krei­
sen aus dem Firste des Easthofes H i e r h a m m e r  nie­
der und betrachteten in stiller Beschaulichkeit von dieser 
Höhe unsere Stadt und ihre Bewohner, die sie bewun­
dernd sahen. Am andern Tag — sie sollen sich aus der 
Pbbs noch einige Forellen als Wegzehrung geholt ha­
ben — sind sie wieder abgezogen, um vielleicht in den 
nächsten Tagen bei den Pyramiden oder in Bagdad den 
W inter über zu horsten. Werden sie im nächsten J ah r  
wieder zu uns zurückkehren und ihre Wünsche erfüllt 
sehen? Von einem besonderen Verehrer der Störche kam 
uns folgendes Gedicht zu: Z w e i  S t ö r c h e .  Zwei 
Störche kamen an im Flug — Und lasen: Gasthof 
„g o l d ' n e r  P f l u  g". — Sie dachten gar nicht
lange nach — Und setzten sich aufs hohe Dach. — 
„Denn", sprachen sie all beid' sofort: — „Hier sind wir 
schon am rechten Ort, — Und stellen sich die Folgen ein, 
—  Wird es nicht zu umgehen sein, — Daß diese Her­
berg', allerbest, — Dann heißen muß „ z u m  S t o r ­
ch) e n n e st"!"

* Zweite Obstbaumblüte in Opponitz. In  Opponitz 
blühen die Bäume zum zweitenmale — darüber berich­
tet das folgende nette Gedicht, das uns aus Opponitz 
Zugegangen ist:
Ä L i l l s t d u d e n l i e b e n F r ü h l i n g s c h o n s e  h'n?

Willst du den lieben Frühling schon seh'n,
Dann mußt du mit mir nach Opponitz geh n, 
Kannst freuen dich an der Blütenpracht,
Denn blühend hat er die Bäume gemacht.
Rotbackige Äpfel am Baume sich wiegen,
Gar zart sich daran die Blütchen schmiegen,
Gar lustig summen die Bienelein.
Sag ' an, wie mag dies gekommen sein?
Der böse Hagel hat es getan,
Als wütend er zog durch unser Land.
Hat Blüten und Früchte vom Baume gerafft, 
W as soll nun beginnen der schaffende S aft?
Da hat er die Blütchen vom Schlafe geweckt; . 
Seht an, wie ein jedes die Blättchen noch reckt. 
Und hat mit weißem Blütengewand,
Die Bäume geschmückt, als der Herbst zog ins Land.

Äm September 1932. Berta H e i g l.
* Die Mondesfinsternis am Mittwoch abends war 

leider in unserer S tad t infolge bewölkten Himmels nicht 
z u  beobachten. I n  Wien war klares Wetter und bringen 
wir den Bericht einer Wiener Zeitung zur Kenntnis un­
serer Leser: Die Mondesfinsternis war in Wien recht 
gut zu beobachten. Sie war nur eine teilweise; vom 
nordwestlichen Mondrand blieb eine haardünne Sichel­
linie helleuchtend. Die weiße leuchtende Mondscheibe 
überzog sich mit einem rötlichen, dunklen Braun. Ganz

unsichtbar wird nämlich der Mond auch bei einer totalen 
Mondesfinsternis niemals, da die Erdatmosphäre, die 
die Erdkugel, vom Mond gesehen, wie einen leuchtenden 
Ring umgibt, den Mond schwach erleuchtet. J a ,  man 
kann sogar aus der Helligkeit des verfinsterten Mondes 
schließen, ob die Erdatmosphäre vorwiegend klar oder 
bewölkt war. Die Mondscheibe wirkt also wie ein Wet­
terspiegel der Erde. Auch die Tiere reagieren auf die 
Mondesfinsternisse. Wer sich außerhalb der S tad t im 
Freien befand, konnte beobachten, wie zur Zeit der Ver­
finsterung die Natur allmählich verstummte. Die Tiere 
der Nacht halten ängstlich Ruhe, bis nach Mitternacht 
die helle Mondscheibe wieder ihr Licht über Wald und 
Feld ergoß. Die Mondesfinsternis vom 14. September 
war die einzige in Mitteleuropa wahrnehmbare Finster­
nis dieses Jahres. Vom Monde wurden 98 Prozent ver­
finstert. Der E intritt  des Mondes in den Kernschatten 
der Erde begann um 20.18 Uhr, die größte Finsternis 
tra t um 22.05 Uhr ein und um 23.43 Uhr war der Mond 
bereits außerhalb des Kernschattens. Der Halbschatten 
der Erde auf der Mondkugel war von 19.05 Uhr bis 
0.58 Uhr zu sehen.

* Betrüger. Wie bereits kurz berichtet, hat sich im 
Ju l i  hier ein Firmenvertreter namens Rudolf S e l t ­
n e r  aufgehalten, der eine Anzahl von Parteien, haupt­
sächlich Gastwirte und deren Personal, dadurch auf be­
trügerische Weise geschädigt hat, daß er Eßbestecke — zu­
meist solche aus wertvollerem Metall — unter dem Vor­
munde herauslockte, dieselben zu verchromen oder die 
Messer zu schärfen. E r nahm auch Bestellungen für neue 
Eßbestecke entgegen und ließ sich Anzahlungen geben. 
Vor kurzem stellte sich heraus, daß er weder für die 
F irm a M änner Bestellungen entgegenzunehmen berech­
tigt war, noch selbständiger Unternehmer ist und er nach 
Verübung zahlreicher Betrügereien flüchtig wurde. 2n  
mehreren Fällen hat Seltner die herausgelockten Eß­
bestecke als Pfand für Darlehen gegeben. Bisher sind 
hier 7 Betrugsfakten mit einer Schadenssumme von über 
400 Schilling zur Anzeige gebracht worden.

* Diebstahl. Aus einem am 9. September abends vor 
dem Easthause „zur Henne" in der Pbbsitzerstratze ge­
standenen Lastauto wurde eine Aktentasche mit verschie­
denen Schriftstücken und ein Paket, enthaltend zwei 
Hüte, gestohlen. Der eine Hut ist weich und von grauer 
Farbe, der andere schwarz und steif. Wahrnehmungen, 
die zur Ermittlung der Täter und des gestohlenen Gutes 
dienen könnten, wären der Sicherheitswache mitzuteilen.

* Fahrraddiebstahl. Am 13. September wurde aus 
dem Vorhause des Easthofes Stradinger, Pbbstorgasse, 
ein Damenfahrrad, welches ein East dort eingestellt 
hatte, gestohlen. Das Rad hat schwarzen Rahmen und 
solche Felgen, aufgebogene Lenkstange mit schwarzen 
Handgriffen, kleine, durchbrochene übersetzungsscheibe, 
fast neue Bereifung; das Schutznetz ist zerrissen, die 
Handglocke stark verrostet.

* Gleiß. (L i ch t - T  o n k i n o.) Sam stag den 17. 
September um 8 Uhr abends zeigt das Klangfilmkino 
den humorvollen Soldatenfilm „Der Feldherrnhügel". 
Sonntag den 18. September, 3 Uhr nachmittags und 8 
Uhr abends wird der interessante Film „Quo vadis?", 
Drama in 10 Akten, vorgeführt. Wer den Film in stum­
mer Fassung gesehen, wird staunen, mit welchem Geschick 
dieser monumentale Film synchronisiert wurde. „Quo 
vadis?" zeigt den Untergang des Heidentums und den 
Sieg des Christentums über seine wütenden Verfolger.

* Höllenstein a. d. d- ( P e r s ö n l i c h e s . )  Zu un­
serem größten Leidwesen hat uns unser liebenswürdiges

Jeder Oesterreicher must die „Wiener Neuesten Nachrichten" 
lesen, wenn et sich ein klares Bild übn die österreichische

Innen- und Auhenpolitik machen will , 
eine entschiedene Stellungnahme zu 
allen wichtigen Tagesfragen ist heute für 
jeden Staatsbürger unerlählich. Ver­
langen S ie  daher in Ihrem Kaffeehaus 
stets die ..Wiener Neuesten Nachrichten" 
oder einen Probebezug, der S ie in 
keiner Weife bindet. Mit der Zeit 
werden S ie unser Blatt beoorzugen. 
Wien. VIII., Josefsgaffe 4-6.

Postfräulein Friedl S c h m i d  nach fünfjähriger Tätig­
keit am hiesigen Postamte verlassen. Sie hat sich durch 
ihren festen Charakter und durch ihr gefälliges Wesen 
überall beliebt gemacht und sehen wir sie sehr ungern 
scheiden. W ir wünschen ihr im neuen Wirkungskreise 
viel Glück und unseres steten Gedenkens kann sie ver­
sichert sein. _

Amstetten und Umgebung.
—  Alt-katholischer Gottesdienst. Sonntag den 18. 

September findet um %3 Uhr nachmittags im evan­
gelischen Betsaal in Amstetten, Preinsbacherstraße 8, 
altkatholischer Gottesdienst, bestehend aus Hl. Messe in 
deutscher Sprache mit Predigt und Hl. Abendmahl, ab­
gehalten von H. P farrer  B r a n d t  aus St. Pölten, 
statt. Die Alt-Katholiken von Amstetten und Umgebung 
sowie Gesinnungsfreunde sind hiezu herzlichst einge­
laden.

— Deutscher Turnverein. Ant Samstag den 17. Sep­
tember findet um 8 Uhr abends im Speisesaale des Ho­
tels Hofmann eine Monatsversammlung, verbunden mit 
S i e g e s f e i e r  zu den vom Verein und von Vereins­
angehörigen in diesem Sommer bei verschiedenen T urn­
festen errungenen Wettkampfsiegen statt. Alle Turner 
und Turnerinnen haben zuverlässig und pünktlich zu er­
scheinen. Liederbücher mitnehmen. Siege vom Ötscher- 
gau-Bergturnfest auf dem Zellerhut (11. ds.j: Franz 
P o d e z i n ,  1. Sieger im deutschen Fünfkampf; Alters­
wettkampf: Dr. Wilhelm S  ch r a m m, 3. Rang; Turne- 
rinnen-Oberstufe: P a u la  W o l f ,  17. Rang; Klementine 
K n a p p e ,  21. Rang; Fanni W e n d  l, 23. Rang. Ju n g ­
turnerinnen: Leni N i e d e r n d o r f e  r, 3. Rang. T ur­
ner-Oberstufe: Rudolf G r a n z e r ,  4. Rang; Franz 
P o d e z i n ,  16. Rang. — Beim Bergturnfest auf dem 
Bisamberg erreichte Rudolf G r a n z e r  den 2. Rang 
und vom Bergturnfest auf der Hohen Mandling holte 
sich Artur K e r b l e r einen Siegerkranz.

— Wett- und Werbeturnen der Jugendabteilungen 
des Deutschen Turnvereines Amstetten am Sam stag den
24. September ab 2 Uhr nachmittags auf dem Vereins- 
turnplatz, Jahnstraße.

— Bundesvereinigung ehem. österr. Kriegsgefangener, 
Bezirksgruppe Amstetten. Sonntag den 25. September, 
Punkt 10 Uhr vormittags, findet im Hotel ©inner 
(Märzendorfer), kleiner S a a l  oben, eine Festversamm­
lung statt, dazu sind alle Kameraden und ehem. 
Kriegsgefangenen sowie Freunde und Gönner freund­
lichst eingeladen. Festredner: Ehrenvorsitzender der
B.e.ö.K. Prof. Dr. Hans W e i l a n d  aus Wien.

— Praktischer Kneipp-Koch-Vortrag. Ant Freitag den 
23. September um 8 Uhr abends veranstaltet die O rts­
gruppe Amstetten des Kneipp-Bundes im Hotel ©inner 
(Gasthof Märzendorfer) einen praktischen Diätabend un­
ter der Richtlinie: Die Ernährung als  Krankheits-

S k im M ii t z - M lS M M  M o o f t n  a . D . * .
Heimatschutz und roter Jungfronttag.

Vor kurzer Zeit haben uns die Führer der Marxisten 
voll stolzer, geiler Wonne die Früchte ihrer volksverder­
benden S a a t  gezeigt, die sie dank bürgerlichen Klein­
mutes und Zwiespaltes in unser Volk und seine Jugend 
durch die Schulen, Anstalten und Körperschaften getra­
gen haben — die roten Jungfronttage!

Während auf einer Seite die Luft voll nationaler 
Phrase ist und die Blicke des deutschen Volkes in Öster­
reich, der deutschen Ostmark, von seinem Heimatlande 
und seiner Aufgabe — erste Sturmstellung zu sein im 
Kampfe gegen den fremden Osten — abgelenkt werden, 
wachsen die Bakterien Moskaus im eigenen Lande. Sie 
wühlen das Volk aus und verzehren seinen Geist, bis es 
sich unter den Händen der „Auserwählten des Ostens" 
zu einer willenlosen Masse kneten und formen läßt. W ir 
schauern im Fieber des Rotgiftes und ringen mit der 
Erkenntnis, daß wir dem Tode — dem Völker- und 
Wirtschaftstode — verfallen sind, wenn es uns nicht 
s e l b s t  gelingt, unser deutsches Ostmarkvolk von diesem 
Gift zu reinigen und zu erhalten. M an weise uns nicht 
mit großer Geste auf ein neues, kommendes Deutschland, 
das uns retten wird. Unser Brudervolk im Reiche ist 
vom gleichen Gift zerrissen, ist in zahllose Parteien zer­
splittert und (wenn auch zeitlich) zur völkerrechtlichen 
Ohnmacht verbannt. Es kann uns derzeit weder auf­
nehmen, geschweige erst in unserer Kampfesnot Hilfe 
bringen. B is  uns aber Deutschland aufnehmen kann — 
wir glauben an seine und unsere eigene Kraft — bedarf 
es seiner Ostmark und bis dahin muß der deutsche 
Stamm hier, das Volk in Deutschösterreich, seine natio­
nale Sendung erfüllen, muß Vorposten sein im Kampfe 
mit dem Osten. B is  dahin muß unser Volk in Deutsch­
österreich s e l b s t  und mi t  e i g e n e n  Mitteln und 
e i g e n e r  Idee in sich selbst, in seinem Geiste und sei­
ner Wirtschaft Ordnung machen.

Es nützt nichts, den roten Jungfronttag zu glossieren, 
denn dies bedeutet Selbsttäuschung und blind sein wol­
len gegen die Gefahr, bedeutet Unterstützung der roten 
Volksverführer in ihrem Werben um die Jugend!

Glossen über die verführte Jugend haben nichts mit 
nationalem Empfinden zu tun und verbittern diese ge­
genüber dem eigenen Volksgenossen, der sie damit in 
ihrem Irrglauben bestärkt.

Dieser Jugend fehlt die Erkenntnis für ihre Tat. Sie 
kämpft im besten Glauben für eine Idee, aus der sie sich 
Freiheit verspricht, die ihr von volksfremden Führern 
vermittelt wird und deren Schädlichkeit sie nicht zu er­
kennen vermag, weil sie Erscheinungsform für Wirklich­
keit hält.

Diese Jugend hat niemals den Glauben an ein Vater­
land gekannt. E r wurde ihr genommen! Der Begriff 
hievon wurde ihr in der Farbe des Hemdes verkörpert, 
das anzuziehen oder zu wechseln ihr gutgeheißen wird. 
Diese Jugend ist von unserem Blute, aber wir haben es 
unterlassen, in ihr den Geist für Heimat und Vaterland 
zu wecken und nehmen ihr weiter den Glauben an u n s 
und a n s i c h s e l b s t .

Die roten Jungfronttage zeigen trotz aller maßlosen 
Übertreibung (ganz abgesehen vom Lokalen, sondern in 
ihrer Gesamtheit) die Früchte unserer Unterlassung und 
die dadurch ermöglichte Verführung unserer Jugend 
durch die marxistische Irrlehre  und ihre Prediger.

Nur durch ernste, b o d e n s t ä n d i g e  und vaterlän­
dische Aufklärungsarbeit vermag hier Wandel geschaffen 
zu werden. Das nationale Volkstum unserer Jugend 
muß im eigenen Stamme Wurzel fassen und muß den 
Boden finden können, auf dem es sich ohne Surrogate 
erhalten kann. Rastlose und ernste Arbeit zur vaterlän­
dischen und nationalen Erziehung leistet der Heimat­
schutz und sie ist Pflicht eines jeden Heimattreuen deut­
schen Volksangehörigen, der seinem Vaterlande — 
D e u t s c h l a n d  — dienen will.
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Ursache und als Heilmittel. Da es sich nicht um eine ge­
schäftliche Reklame handelt, richten wir an alle Freunde 
naturgemäßer Lebens- und Heilweise die Einladung zur 
Teilnahme. Den Vortrag leitet Frau  Lehrerin S c h l e i -  
d e r aus Bad Wörishofen. 2m Vortrag werden die 
Grundlagen von Gesundheit und Wohlbefinden und ihre 
innige Verbundenheit mit richtiger Ernährung gezeigt. 
Wetters kommt die Ernährung der Kranken, Genesen­
den, Kinder und Kleinkinder zur Sprache. Der Vortrag 
wird durch praktische Zubereitungen und Kostproben un­
terstützt. Die Veranstaltung ist frei, doch wird zur 
Deckung der Auslagen für die Kostprobenbereitung um 
einen kleinen Spesenbeitrag ersucht. Bei der großen Be­
deutung einer richtigen Ernährung für jeden Einzel- 
und Familienhaushalt, sollte jede Familie zu diesem 
Vortrag eine Vertretung entsenden. Die Gesundheit 
wäre es wert!

— Poxhofener Dilettanten-Theater. Am Samstag 
den 17. und Sonntag den 18. September findet mit Be­
ginn um 8 Uhr abends im großen Ginnersaale in Am- 
stetten eine Theateraufführung „ D i e  d r e i  D o r f ­
h e i l i g e n "  statt. Mitwirkend der Komiker Hermann 
F  e i g l. Preise von 1 bis 2 Schilling. Vorverkauf ab 
Samstag bei Hauer. Der Reingewinn wird für wohl­
tätige Zwecke verwendet.

— Winterhilfe-Tombola in Amstetten. Roch vielem 
F ür und Wider konnte am Sonntag den 11. September 
die Winterhilfe-Tombola der R.S.D.A.P.-Bezirksleitung 
Amstetten bei schönstem Wetter mit vollem Erfolg durch­
geführt werden. Die Tombola selbst als auch die Vor­
arbeiten standen unter der bewährten Leitung des Be­
zirksleiters Mag. Wolf M i t t e r d o r f e r .  Die vielen 
Mühen, die diese Tombola verursachte, wurden von 
jenen geschaffen, die sich als Christlich s o z i a l e  und 
S o z i a l  demokraten nicht genug anstrengen konnten, 
diese Tombola und damit die Unterstützung ausgesteuer­
ter Arbeitsloser unmöglich zu machen. Aber die Tom­
bola-Durchführung und ihr Erfolg haben bewiesen, daß 
alle Anstrengungen dieser pro-forma-Sozialisten an der 
Zähigkeit der Arbeit der Nationalsozialisten scheiterten. 
Handelte es sich für die Veranstalter doch um die Be­
tätigung eines praktischen Sozialismus, um die Arbeit 
zur Bereitstellung von Mitteln zur Linderung der Not 
der Wintermonate für die Ärmsten unserer Volksgenos­
sen. Die Durchführung der Propaganda für die Tom­
bola wurde durch eine nur zu sehr als zentralistisch ge­
führt zu erkennende Sabotagearbeit erschwert. Kaum 
daß die Tombolaplakate in einem Orte klebten, wurden 
sie heruntergerissen. Plakate, die keinerlei politischen 
In h a l t  hatten und dadurch nicht den Affekt eines E in­
zelnen auslösen konnten. „Winterhilfe!" Für christliche 
Menschen eine Tat christlicher Nächstenliebe, für Sozia­
listen eine Tat praktischen Sozialismus. Der einzelne 
Mensch konnte daher durch diese Plakate in keiner Weise 
provoziert werden. Die Entfernung der Plakate im gan­
zen Bezirksbereich kann daher nur auf die rot-grün- 
schwarze Artgemeinschaft zurückgeführt werden, die wie 
immer unter irgend einer Vorspiegelung ihre irregeführ­
ten Anhänger aufzuhetzen versteht. So war es in der 
Woche vor der Tombola notwendig, die Plakatierung 
zum zweiten Male durchzuführen. Am Tombolatage 
kündeten Schilder über den Straßeneingängen von Am­
stetten die Abhaltung der Tombola an. Ab 7 Uhr waren 
die Treffer am Tombolaturme ausgestellt. Ein Scholl- 
platten-Konzert, unterbrochen durch den Vortrag von 
Werbegedichten für die Tombola, lenkte die Aufmerk­
samkeit auf die Trefferschaustellung. Der Wert der Beste 
und der Zweck der Tombola erhöhten die Spiellust. So 
wurde es möglich, daß sich trotz der Gegenpropaganda 
gegen viertausend Menschen an der Tombola beteiligten. 
Die Tombola wurde um 15 Uhr durch Mag. M i t t e r ­
d o r f e r  eröffnet. Die Spielstimmung hielt bis zum 
Schlüsse der Tombola an. Ausgespielt wurden: 74 
le rn t ,  61 Quarterni, 55 Quinterni und 14 Tombolen 
im Gesamtwerte von 4.500 Schilling. Die erste Tombola 
(Motorrad) gewann Franz G r a b n e r, Amstetten, die 
zweite (Nähmaschine) K. M ü h lb e r g e r ,  Allhartsberg: 
die dritte Tombola (Herrenfahrrad) Wolf R i e s e  in 
Wolfsbach: die vierte (Damenfahrrad) Iosefine © e r s t -  
m a g e r  in Amstetten. Die weiteren zehn Tombolen 
wurden zum größten Teile von auswärtigen Spielern 
gewonnen. Der Reinertrag der Tombola wird sich auf
2.000 Schilling belaufen. Die Notlage der Zeit hat sich 
bei dieser Tombola in der Weise gezeigt, daß auf den 
einzelnen Spieler im Durchschnitt nicht einmal mehr als 
zwei Lose entfielen, während in den früheren Jahren  
durchschnittlich drei bis fünf Lose auf den Spieler entfal­
len waren. Unter diesen Umständen kann gesagt wer­
den, daß die Tombola einen vollen Erfolg brachte, was 
in Anbetracht der kommenden Not des Winters zu be­
grüßen ist, da durch die Ertragsoerwendung einem 
großen Teile ausgesteuerter Arbeitsloser geholfen wer­
den kann.

— Familienabend. Am Sonntag den 11. September 
hielt die Ortsgruppe Amstetten der N.S.D.A.P. im 
Saale des Gasthauses Todt in Amstetten einen Fam i­
lienabend unter Mitwirkung der N.S.-Kapelle Amstet­
ten und der F rau  Pepi S c h w e i g h o f e r - P r o k o p  
aus Lunz ab. F rau  P r o k o p  erntete für ihre aus­
gezeichneten Liedervorträge, die zum größten Teile un­
terhaltenden In h a l t  hatten, stürmischen Beifall und 
wurde immer wieder auf das Podium zurückgerufen. 
Z ur allgemeinen Erheiterung trug Pg. Hans F e l l n e r  
komische Mundartdichtungen vor. Auch Pg. R e i n e l t, 
von den Anwesenden zum Vortrage aufgefordert, erntete 
mit seinen Resl-Dichtungen lebhaften Beifall. Ein Lie- 
deroortrag der Pg. R  a c z und F e l l n e r  erweiterte 
das Programm und trug wesentlich zur Erhöhung der 
guten Stimmung bei, in der der Abend verlief. Unleug­
bar war der Grundton der allgemein lustigen S tim ­

mung der Erfolg der Tombola, der jeden Nationalsozia­
listen in Amstetten mit Freude erfüllt. Dies bewies der 
große Beifall, den Bezirksleiter M  i t t e r d o r f e r, der 
Anreger der Tombola, für seinen Bericht über das E r­
gebnis der Tombola erntete. Die ungezwungene Heiter­
keit dieses Abends, der Angehörige aller Berufsstände 
vereinigte und insbesondere der Arbeiterstand stark ver­
treten war, führte zum Schlüsse zu frisch getanzten 
Walzerweisen, mit denen der Abend abgeschlossen wurde. 
Anerkennung gebührt der N.S.-Musik, die unter der Lei­
tung des Pg. B r a u n  achtenswerte musikalische Leistun­
gen trotz ihres kurzen Bestandes bot.

— Das „Weiße Rössel" in Amstetten. Dienstag und 
Mittwoch polterte die zur „Operettenrevue", für die 
Hans Müller, Ralph Benatzky, Robert Gilbert, Bruno 
Eranichftädten und Robert Stolz verantwortlich zeich­
nen. umgebaute lustige Begebenheit in drei Akten „ Im  
weißen Rössel" von Vlumenthal und Kadelburg, der 
rund ein halbes Tausend M al aufgeführte große Reißer 
der Wiener Marischka-Bühnen, über die unzulänglichen 
Bühnenbretter des beide Male voll ausverkauften Ein- 
nersaales, der sich dem Publikum bei dieser Gelegenheit 
in seinem neuen, farbenfrohen Gewände zeigte. Über 
Wert oder Unwert des Stückes selbst sei hier nicht ge­
rechtet, darüber rauschte es ja seinerzeit im großen Wie­
ner Blätterwald und darüber hinaus in allen Tönen, 
so daß es sich für uns nur noch erübrigt, zu sagen, daß 
eine prunkvolle Bühnenausstattung mit allem Drum 
und Dran eben bei dieser Sache bereits den halben E r­
folg ausmacht und diese Ausstattung eben — fehlte. Zu 
solch primitiver Anspruchslosigkeit hätte selbst Shake­
speare gelächelt. Jedenfalls aber verdient Direktor 
Gustav W i t t m a y e r aus Waidhofen unseren Dank 
und Anerkennung, daß er sich immerhin an die Sache 
wagte und uns mit einer Reihe von Berufsschauspielern 
bekannt machte, die wir gerne wiederholt sehen und 
hören möchten. Der Zählkellner Leopold (Kurt D e - 
s c h a u e r )  erntete auf allen Fronten, also sowohl ge­
sanglich als auch darstellerisch, und mit seinem urwüch­
sigen Humor wohlverdienten Sondererfolg: seine beiden 
Schlager „Es muß was Wunderbares sein" und „Zua- 
schau'n mag i net" haben ihm die Herzen der Amstett- 
ner erobert. Ih m  zur Seite ebenbürtig die fesche Rössel­
wirtin (Anny v. K e ß l e r ) ,  in deren Stimme uns oft 
ein herzenswarmer Unterton überrascht aufhorchen ließ, 
der ein Hauptanteil des ganz großen Beifalles, der sich 
allenthalben erhob, gutzuschreiben ist. Herr Abi N e - 
m e tz verlieh der komischen, echt jüdelnden Figur des S i ­
gismund die an Glaubwürdigkeit kaum zu überbietende 
richtige Note, der Giesecke des Herrn Regisseurs Adolf 
L e j e u n e ließ denn doch etwas zu häufig verraten, 
daß er f e i  n wirklicher Berliner ist. Josef K u r a n d a 
war ein schmissiger Pikkolo, der stets Herr seiner Lage 
war, Herrn Wilhelm L e i t t e r s Bürgermeister und 
Herrn Gustav W i t t m a y e r s Kaiser Franz Josef wa­
ren gutgezeichnete Gestalten. Besonders hervorgehoben 
sei Fräulein Karry H e r l i n g e r  als Klärchen; eine 
sympathische Bühnenerscheinung mit beachtenswerten 
tänzerischen Fähigkeiten. Annie W a l d o w war eine 
schneidig jodelnde Briefträgerin. Alle anderen, darun­
ter auch der Herr Tenor der Wiener Volksoper Max 
F  r a n k als  Dr. Siedler fügten sich mit mehr oder min­
der Geschick und Begabung m den Rahmen. Die Waid- 
hofner Kapelle P a t t e r m a n n  stellte die Musis in 
verdienstvoller Weise bei. Der Amstettner Trachten- und 
Schuhplattlerverein „Stoanriegler" sorgte mit einem 
Almtanz für den Aufputz des Schützenfestes.

— Badbesuch 1932. I n  der heutigen, äußerst günstig 
besonnten Badesaison vom 20. M ai bis 10. 6ej..:cm6er 
hatten nicht weniger als rund 7.000 Erwachsene und 
rund 8000 Kinder sich im Amstettner städt. Schwimm­
bad zur erfrischenden Abkühlung und zu lustigem Spiel 
eingefunden.

— Spieler, Schiedsrichter und Zuschauer. Es ist nicht 
zu leugnen, daß ein Kampfspiel erst dann seinen Wert 
erhält, wenn alle Beteiligten, nämlich die beiden M ann­
schaften, der Schiedsrichter und das Publikum in einem 
gewissen Kontakt miteinander stehen. Diese Verbunden­
heit hat aber zur Voraussetzung, daß eine von allen Lei­
denschaften, von jeder Parteilichkeit freie sportliche Auf­
fassung, die Freude am Spiel, seinen Verlauf und das 
Ergebnis trägt. Es ist vom Spieler zu verlangen, zuerst 
zu wissen, daß er, wenn er auch um Punkte oder den Sieg 
kämpft, trotzdem in erster Linie sich nur des Spieles wil­
len, aus Freude am Spiel am Rasen tummelt. Unbe­
schwert durch alles, was nicht mit dem Spiel selbst zu­
sammenhängt, soll er ihm seinen Geist und seinen Kör-

Vezirksbauernkammer Amstetten.
D ie Holzgasm otor-Vorsührung konnte am vergangenen M i t t ­

woch nicht stattfinden. E in  Gebrechen am T ra n s p o r ta u to  machte 
es unmöglich. Die V orfüh rung  wurde daher auf  M o n ta g  den 19. 
Septem ber,  9 Uhr früh, verschoben. Treffpunkt w iederum im 
Easthof Todt,  Amstetten.

Der Obsteinkochkurs am D ien s tag  den 13. S ep tem ber  an  der 
Klosterschule zu Amstetten erfreute sich eines g rogartigen  B e ­
suches. Nicht weniger a l s  29 T e i lnehm erinnen  h a t ten  sich hiezu 
a u s  den Gemeinden Amstetten, E u ra ts fe ld ,  Viehdorf, Zeillern ,  
Öd, S t i f t  A rdagaer,  Kollmitzberg, S t .  Georgen, Schönbichl, S in -  
delburg, P re insbach ,  S t e f a n s h a r t  und M a u er -Ö h lin g  e ingefun­
den. Ehrw . Schwester A lb e r ta  gab sich viele M ühe, in die Ge­
heimnisse der F rüchteverw ertung  und Obsthaltbarmachung ein­
zuführen und fand auch recht aufmerksame, gelehrige S chü le rin ­
nen. B ei diesem A n lag  sei d a ra u f  verwiesen, dag für kommenden 
W in te r  w iederum  ein hauswirtschaftlicher W in te rk u rs  an  der 
Klosterschule gep lan t  ist, zu dem Anm eldungen  tunlichst bald 
bei der Klosterschule eingebracht werden mögen.

Die Landwirtschastsschule Loosdorf beginnt das  neue Schul­
ja h r  für  die fünf W in te rm o n a te  m it  3. November. W ir  machen 
mit besonderer Em pfeh lung  auf diese billige Lehransta lt  au f­
merksam: 5 Schilling A ufnahm egebühr,  6 Schilling Schulgeld im 
M o n a t ,  dabei können die Schüler in der Ansta lt  wohnen. A n ­
frage» und A nm eldungen  sind an  die Direktion in  Loosdorf bei 
Melk zu richten. _____________

per widmen. So einfach das Hingt, so schwer ist es aber 
auch. Da lauert zunächst die Gefahr, daß man vielleicht 
nur oder wenigstens mehr an sich selbst denkt, als an die 
Mannschaft, an die Kameradschaftlichkeit, die gerade das 
Mannschaftsspiel verlangt, die Unterordnung des eige­
nen Ichs unter das Ganze. Nur wer sich selbst dem 
Spiel wirklich um des Spieles willen widmet, ist dazu 
fähig und darum ist höchste Pflicht eines jeden M ann­
schaftsführers, den Gedanken und die Pflege des Ge­
nteinsinnes ihren Spielgefährten von Anfang an ver­
traut zu machen. Wer als Spieler ein rechter Sports­
mann sein will, muß wissen, daß er seinem Spielführer 
unbedingt zu folgen hat, daß er während des Spieles 
an dessen Maßnahmen nichts aussetzen darf oder gar auf 
eigene Faust handelt, wenn er mit irgend etwas nicht 
einverstanden ist, kurzum, daß er Mannschaftsdisziplin 
hält, wenn er auch dieses oder jenes Vorgehen nicht bil­
ligt. Kritik kann nach dem Spiel einsetzen, erst dann ist 
sie am Platze und auch notwendig, denn jeder lernt durch 
sie. W as gegenüber dem Spielführer gilt, ist dem 
Schiedsrichter gegenüber in noch höherem Maße not­
wendig. Der ist kein rechter Spieler, der sich nicht be­
herrschen kann und keine unbedingte Unterordnung 
kennt. Auch ein Schiedsrichter ist nur ein Mensch und 
kann irren. Denn der Schiedsrichter, der fehlerlos am­
tiert, wird erst dann geboren, wenn die Spieler jede sich 
bietende Chance auszunützen vermögen. Das Vertrauen 
zu ihm und seiner Unparteilichkeit darf niemals wäh­
rend des Spieles erschüttert werden, indem man seine 
Entscheidungen kritisiert oder gar die Ausführung einer 
Anordnung verweigert. Darum gehört zu den ersten 
Pflichten eines Spielers die des Gehorsams und der 
Unterordnung unter den Schiedsrichter. Dieses unbe­
dingte Vertrauen hat jedoch als Voraussetzung die 
Pflicht der Verbände, für ihre Aufgabe vollkommen ge­
wachsene Schiedsrichter, für in jeder Hinsicht einwand­
freie Personen, die mit der Leitung eines Spieles beauf­
tragt sind, zu sorgen. Jeder weiß, daß ein Kampsspiel 
für den daran Beteiligten auch allerhand Gefahren für 
den Charakter in sich bergen kann. Da wächst oft der 
Ehrgeiz, unbedingt siegen zu wollen, in einem verwerf­
lichen Ausmaß, da ergibt sich als weitere Gefahr die der 
Selbstüberheblichkeit, wenn man durch Veranlagung ge­
paart mit Fleiß ein tüchtiger Spieler geworden ist, wo­
möglich der beste der ganzen Mannschaft. Es ist nicht 
immer leicht, sich während jeder Spielphase vollkommen 
zu beherrschen und in Zucht zu halten. Es kann sogar 
vorkommen, daß die Leidenschaft den einen oder anderen 
dazu bringt, unsportlich zu handeln. Wie oft ereignet 
es sich, daß bei einer zweifelhaften Lage die Aussage 
eines einzelnen Spielers entscheidend ist für den Ge­
winn oder den Verlust eines Spieles. Hier gilt es, jeder 
Versuchung zu widerstehen, wider besseres Wissen oder 
Wollen ieine Auskunft zu geben, die unter Umstünden 
der eigenen Mannschaft zum Vorteil gereicht. M it der 
Ehrlichkeit steht und fällt jedes Kampfspiel, jeder Sport. 
Die andere P arte i bilden die Zuschauer. Spieler und 
Schiedsrichter erfahren zumeist ihre Kritik im Spiel­
bericht, der alle Schwächen und Fehler schonungslos auf­
decken muß, weil ansonst niemand gedient wäre und es 
ist zweifellos richtig, daß jeder, der sich in die Öffentlich­
keit stellt, der Meinung der Umwelt ausgesetzt ist. Am 
besten weg kamen bislang die Zuschauer. Auch sie be­
dürfen der Erziehung zu sportlichem Sinn. Die Sym ­
pathie für die eine oder andere Parte i darf keine Rolle 
spielen und es gilt, die Leistungen beider Mannschaften, 
jedes einzelnen Spielers ohne Rücksicht auf die Vereins­
zugehörigkeit zu bewerten und wenn es denn schon sein 
muß, zu bewundern. Wie leicht verfallen gerade die Zu­
schauer, vor allem wenn sie falsch erzogen sind, der Ge­
fahr, der von ihnen begünstigten Mannschaft durch ein­
seitige Stellungnahme einen Vorteil zu verschaffen. Es 
ist ganz natürlich, daß keiner aus seinem Herz eine M ör­
dergrube machen kann, es soll niemand bei einem Spiel 
kühl bleiben, denn auch dem Zuschauer muß das Spiel 
immer ein Spiel bleiben. Das Pöbeln und Toben gegen 
den Schiedsrichter, gegen einzelne Spieler muß auf­
hören. Dafür aber sollte das Anfeuern, das ehrliche und 
begeisterte Anerkennen guter Leistungen stärker werden. 
Es ist ein Unterschied, mit einer Mannschaft zu sym­
pathisieren oder sie durch einseitige Begünstigung in 
Vorteil zu setzen. Wie leicht ist man dann geneigt, die 
Fehler „seiner" Mannschaft zu übersehen, gegen die der 
anderen Mannschaft aufzubrausen. Nur einen Schritt 
weiter und man wird ungerecht, parteiisch und vorein­
genommen gegen den Schiedsrichter, sieht als Fehl­
entscheidung an, was die „eigene" Mannschaft trifft, 
protestiert durch Zurufe gegen Maßnahmen, die ver­
meintlich dem Gegner nützen. S ta t t  der Freude am 
Spiel erhebt sich dann oft Geschrei und Zank unter den 
Zuschauern selbst und alle diejenigen, auf die das Spiel 
werbend wirken sollte, gehen enttäuscht nach Hause. 
Darum gilt die Pflicht und die Erziehung zu sportlichem 
Denken nicht nur für die Spieler allein, sondern im 
gleichen Maße für die Zuschauer, die erst in inniger Ver­
bundenheit miteinander das wahre Wesen und die 
Werbekraft von Sport und Spiel dokumentieren. —s, A.

— Jnvaliden-Tonfilm-Kino. Vom Freitag den 16. 
bis Montag den 19. September: Gustav Fröhlich, Hans 
Junkermann und M ary Paudler in „ S o l a n g  noch 
e i n  W a l z e r  v o n  S t r a u ß  e r k l i n g  t."

*

Mauer-Öhling. ( ü b e r f a l l . )  Am Freitag den 9. 
September, gegen %11 Uhr nachts, gingen Postamts­
direktor Karl S  ch m i d und der pensionierte Gendar­
merie-Inspektor Thomas J ä g e r  von einer Tarock­
partie in Öhling nach Hause. Beim Hause des Reali­
tätenbesitzers S  t r i g l verabschiedete sich Inspektor 
Jäger und begab sich in seine Wohnung, während Post-
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amtsdireklor Schmid gemächlichen Schrittes weiterging. 
Als Postamtsdirektor Schmid das Bahngeleise über­
schreiten wollte, erhielt er plötzlich von einem unbekann­
ten Manne von rückwärts einen heftigen Schlag auf den 
Kopf, so datz er zu Boden stürzte. Auf die Hilferufe eil­
ten aus dem ungefähr 10 Schritte von der Überfalls- 
stelle entfernt gelegenen Gasthause Hüttmeier einige 
Gäste herbei, worauf der unbekannte Wegelagerer eiligst 
die Flucht ergriff und in der Dunkelheit entkam. Post- 
amtsdireklor Schmid, ein 60jähriger, gegen jedermann 
stets zuvorkommender Mattn, kam zum Glücke mit dem 
blotzen Schrecken davon. Der Verdacht, diesen feigen 
Überfall ausgeführt zu haben, richtet sich gegen eine be­
stimmte Person in Mauer-Ohling. Hoffentlich gelingt 
es der Gendarmerie, diesen frechen Wegelagerer in 
Bälde dingfest zu machen und ihn der gebührenden 
Strafe zuzuführen.

— (2 5. G r ü n d u n g s f e s t . )  Die Ortsgruppe 
M auer-Shling des Deutschen Schuloereines Slldmark 
veranstaltet aus Anlatz ihres 25jährigen Bestandes am 
Sonntag den 9. Oktober um 3 Uhr nachmittags im 
Saale  des Easthofes Karl Sengstbratl in Mauer-Ohling 
eine Festversammlung, mit der eine Ehrung jener M it­
glieder verbunden ist, die bereits 25 Jahre  dem Deut­
schen Schulvereine Südmark angehören. Die Festrede 
hält der Kreisobmann Oberstleutnant Karl M  i l i u s 
aus  Wien. Bei dieser seltenen Feier, deren Eintritt  
frei ist, werden u. a. auch mitwirken: Vortragsmeister 
Herr Franz R  e s I aus Linz sowie bie beiden M änner­
gesangvereine „Urltal" Mauer-Ohling und Ulmerfeld- 
Hausmening samt Streichorchester.

Ulmerfeld. (F e u e r.) Nachts zum 10. September 
brach im Anwesen des Besitzers Franz H a u s b e r g e r  
in Liring bei Neuhofen ein Feuer aus, welches in kurzer 
Zeit sämtliche Wirtschaftsobjekte bis auf die Grund­
mauern einäscherte. Der Schaden beträgt ungefähr
16.000 Schilling. Das Anwesen war erst im Jahre  1930 
durch ein Feuer vernichtet worden, welches ein sechsjäh­
riger Knabe gelegt hatte.

* Hausmening. ( T o d e s f a l l . )  Gestern, Donners­
tag, abends ist nach längerem Leiden Herr August 
T e u f l ,  Gasthaus- und Fleischhauereibesitzer, im 51. Le­
bensjahre gestorben. Das Leichenbegängnis findet mor­
gen Sam stag um l/23 Uhr nachmittags statt. Die Erde 
sei ihm l e i c h t ! __________

und Wirtschaftsbesitzer Herr Johann B r e i t w i e s e r 
verschieden. Das feierliche Begräbnis dieses allseits ge­
achteten Mannes, der beinahe vier Jahrzehnte hier als 
Gastwirt ansässig war, hat unter zahlreicher Teilnahme 
am Montag den 12. ds. stattgefunden. Die Erde sei ihm 
leicht! __________

Aus dem Ennstal.
Weitzenbach a. d. Enns. Sonntag ist das grosse 

Sägewerk des Besitzers Johann C r o s s i n g  bis auf 
die Grundmauern eingeäschert worden. Als Brand- 
ursache wird fahrlässige Brandlegung durch Holzdiebe 
angenommen. Der Schaden ist sehr hoch.,

Wochenschau

Eingesendet.

Ans Haag und Umgebung.
Markt Haag. ( T o d e s f a l l . )  I n  Linz starb am 

9. September F rau  M arie S t r ö b i t z e r ,  Wirtschafts­
besitzersgattin, im 58. Lebensjahre. Das Leichenbegäng­
nis fand in Haag statt.

Von der Donau.
Pbbs a. d. Donau. ( E v a n g e l i s c h e r  G o t t e s ­

d i e n  st.) Der nächste evangelische Gottesdienst in Pbbs 
findet am Sonntag den 18. September um 2 Uhr nach­
mittags in der Schule statt.

Pöchlarn. ( T o d e s f a l l . )  Am 10. September ist in 
Neuda ganz unerwartet im 74. Lebensjahre Gastwirt

( F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die Schrif t le i tung  nicht verantwortl ich.)

Waidhofen a. d. Pbbs, am 15. September 1932. 
Pfuscherunwesen der Stadtgemeinde Waidhofen a. d. P.

Das Unterkammeramt der Stadtgemeinde Waidhofen 
a. d. Pbbs beschäftigt unter der Aufsicht des Herrn Ober­
försters Dom und noch eines Aufsichtsorganes Herrn 
Trautm ann zu mindestens 3 Zimmerleute. Polier hier­
über ist Herr Trautmann.

Die Stadtgemeinde selbst gibt Erlässe gegen das 
Pfuscherunwesen heraus und ist ein solcher Erlaß auch 
im Rathausgange angeschlagen. Daß aber die unter­
geordneten Organe des Stadtrates selbst Pfuscherei be­
treiben, ohne daß der Bauausschutz, die vielen S tad t­
oder Gemeinderäte etwas davon sehen, hat man bis jetzt 
noch nicht gehört. Ganz abgesehen von der unberechtig­
ten Bauführung durch die Stadtgemeinde bei den vielen 
Turmarbeiten am Stadtturm usw. ist es ein öffentlicher 
Skandal, datz seit einigen Tagen das Wohnstöckl neben 
dem Pbbsturm von den städtischen Zimmerleuten unter 
Aufsicht des Herrn Trautm ann repariert wird. Es wird 
dort das alte Schindeldach abgenommen, die Sparren 
aufgepolstert und eine Verschalung für Blecheindeckung 
angebracht.

Wissen die Herren vom Stadt- und Gemeinderat nur 
dann die Handhabung der Gesetze, wenn es gegen einen 
Gewerbetreibenden der S tadt geht? Wissen die Herren 
vom Fürsorgeausschutz auch, datz die Stadtgemeinde für 
diese Pfuscherarbeiten keine Fürsorgeabgabe bezahlt? 
Wo sind die Herren Eewerbevertreter im Gemeinderat? 
Aus welchem Grunde beschäftigt die Stadtgemeinde 
überhaupt eine so grotze Anzahl überflüssiger Professio- 
nisten? Soll das bodenständige Gewerbe noch länger zu­
sehen, wie die Stadtgemeinde selbst dazu beiträgt, das 
Elend im Eewerbestand zu vergrößern? Rasch wäre der 
S tad tra t mit Strafen bei der Hand, wenn einer der 
Baugewerbetreibenden den geringsten Verstoß gegen die 
Bauordnung, Gewerbeordnung oder die anderen ein­
schlägigen Gesetze begeht.

W ir werden nicht ermangeln, an zuständiger Stelle 
klagend gegen die pfuschende Stadtgemeinde vorzugehen.

Eduard S  e e g e r, Baumeister.

Der Generaldirektor der Nationalbank, Dr. Alexan­
der Spitzmüller, ist das Opfer eines unerhört raffinier­
ten Einbruchdiebstahles geworden. Die Wohnung Doktor 
Spitzmüllers wurde während seines Sommeraufenthal­
tes in Velden vollständig ausgeplündert.

Gegen Dr. Hans Alma, der bekanntlich das Land 
Oberösterreich um 25 Millionen Schilling geschädigt hat, 
wurde ein Steckbrief erlassen.

Der Chef des amerikanischen Generalstabes, General 
Douglas Mac Arthur, ist in Wien zu einem offiziellen 
Besuch eingetroffen.

2n  Wien ist man auf eine grotze Zuckerschiebung ge­
kommen und hat diese noch rechtzeitig vereitelt. Es 
wurden durch Vermittlung des Sektionsrates Dr. Fried­
rich Peichl Einfuhrbewilligungen erteilt, wofür Peichl 
für jeden Waggon 300 Schilling erhalten sollte. Die 
Strafamtshandlung ist eingeleitet.

Seinem testamentarischen Wunsche entsprechend wird 
die Asche des verstorbenen Admirals Zenker auf dem 
Schlachtfelde der Skagerrak-Schlacht in die Nordsee ver­
senkt.

An der Grenze zwischen Jägerndorf und Leobschütz 
fuhr scheinbar zum Vergnügen eine Dame mehrmals 
wöchentlich hin und her. Einmal fiel es einem Finanz­
beamten auf, datz eine Mücke auf dem Auge der Dame 
herumspazierte, ohne datz die Dame die geringsten An­
stalten machte, das lästige Tier zu verscheuchen. Der F i­
nanzbeamte schöpfte Verdacht und es stellte sich heraus, 
datz eines ihrer Augen ein Glasauge war. Bei näherer 
Untersuchung dieses Glasauges fanden sich darin einige 
Brillanten, die auf diesem ungewöhnlichen Wege über 
die Grenze geschmuggelt werden sollten.

M it Beginn des nächsten Jahres wird auf Der Strecke 
Europa—Südamerika die erste schwimmende Fluginsel 
der Welt in den Dienst genommen werden. Zu diesem 
Zwecke wurde der Dampfer „Westfalen" angekauft und 
umgebaut.

I n  einer Südtiroler Gemeinde ist innerhalb einetz 
Monates zum zweiten Male ein großer brauner Bar 
mit zwei Jungen aufgetaucht und hat unter den Vieh­
beständen Schaden angerichtet.

Das Flugzeug des polnischen Fliegerleutnants Zwirko, 
des Siegers im Europarundflug 1932, der von Warschau 
nach P rag  gestartet war, geriet in eine Gewitterzope 
und stürzte ab. Die beiden Insassen, Leutnant Zwirko 
und Ingenieur Wigura, fanden den Tod.

Die medizinische Fakultät der Sorbonne hat sich mit 
dem Phänomen eines sechzehnjährigen Jünglintzs, der 
auf seinem Kopf nicht ein einziges Haar hat, zu beschäf­
tigen. Er wurde bereits als Kahlkopf geboren und 
scheint hierin erblich belastet zu sein.

I n  seiner Geburtsstadt Pisa ist im hohen Alter der 
bekannte italienische Gelehrte Professor Guido Tizzoni 
gestorben. Sein größtes Verdienst um die Menschheit er­
warb er sich durch die Erfindung eines Serums gegen 
den Tetanus (Starrkrampf).

R a d i o p r o g r a m m  
vom 19. bis 25. September 1932.

M ontag den 19. Septem ber:
9.20: W iene r  Marktberichte.
9.30: W ettervorbericht (7 U h r-F rü h ­

beobachtungen a u s  Österreich).
10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzert.
11.55: W etterbericht und  W e t te r a u s ­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M it tagskonzer­

tes.
12.40: E m m y Bettendorf.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

W etteraüssichten,M ittagsbericht ,  
V e r la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen, W iederholung  des 

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Effektenschlutzkurse, C learing ,  
A uft r iebs-  und Tendenzberichte 
über den R inderhaup tm ark t.

15.20: Jugendstunde: R i t t  durch Z van-  
hoes L and  (zu W a l te r  S c o t t s  
100. T odestag ) .

15.45: Die F r a u  im öffentlichen Leben.
16.00: A u s  der Geschichte der W iener 

Oper.
16.25: F a h r t  auf  den S em m ering .
16.50: Nordische Musik, 2. Teil.
17.25: J o h a n n e s  B r a h m s :  K la r in e t te n ­

quinte tt .
18.10: K laa en fu r t  und feine deutschen

Hochschulwochen,.
18.30: D a s  S t if te r -M useum  in der A l ­

ber t ina .
18.55: B l u t  der S a h a r a .
19.20: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

Wetteraussichten, a lp in e r  W e t­
terdienst,  P ro g r a m m  für morgen.

19.30: D a jo s  B e la  spielt.
20,35: M ikrophonfeuil leton der Woche.
21.00: E lly  Ney (Konzert m it  Orche­

ster).
22.20: Abendbericht.  W iederholung  der 

Wetteraussichten, V e r la u tb a r u n ­
gen.

22.35: Tanzmusik ( a u s  H ü b n ers  P a r k ­
hotel Schönbrunn).

D ien stag  den 20. Septem ber:
9.20: W iener  Marktberichte, P r e i s ­

berichte über den V er la u f  des 
R inderm ark te s  am Vortage.

9.30: W ettervorbericht (7 Uhr-Frllh- 
beobachtungen a u s  Österreich).

10.50: Wasserstandsberichte.

11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und W e t te r a u s ­

fichten.
15.20: Kinderstunde: Die Teddys.
12.00: Fortsetzung des M it tagskonzer­

tes.
12.40: Georg Szigeti.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

W etteraussichten,M ittagsbericht,  
V e r la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert.
15.00: Zeitzeichen, W iederholung  des 

W etterberichtes, Proouktenbärfe. 
W arenkurse der W iene r  Börse, 
Effektenschlußkurse. C learing ,  
A uftr iebs-  und Tendenzberichte 
über den Schweinehauptmarkt.

15.20: W ir  stellen vor.
15.50: Die Tiefenschärfe in  der P h o to ­

graphie.
16.05: Heinrich L aubes  W iene r  S ta d t -  

cheater.
16.30: Vergessene Seen.
17.00: Nachmittagskonzert.
18.15: Die a l te  K nappenstadt R a t te n -  

. berg.
18.45: S aatgu tbeize .
19.10: T urnen .
19.30: Zeitzeichen. Wetterbericht upd 

Wetteraussichten, a lp iner  W e t­
terdienst.  P ro g ra m m  für morgen.

19.40: M ilitärkonzert.
20.50: P a l l a s  Ladies, S i n g in g  five 

la u s  dem Ronacher).
21.10: I g n a z  Brüll-Konzert .
22.10: Abendbericht. W iederholung  der 

Wetteraussichten, V e r la u tb a r u n ­
gen.

22.25: Äbendkonzert ( a u s  dem Lehar- 
S a a l e  des Hotels Krantz-Am- 
bassador).

M ittwoch den 21. September:
9.20: W iene r  Marktberichte, P re is -  

berichte über den V er lau f  des 
Schweinemarktes am Vortage.

9.30: W ettervorbericht (7 U h r-F rü h ­
beobachtungen a u s  Österreich).

10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzer t
11.55* Wetterbericht und W e t te ra u s ­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M it tagskonzer­

tes.
12.40: C a r lo  Ealeffi .
13.00: Zeitzeichen. W etterbericht und 

W etteraussichten,M ittagsberickt,  
V e r la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

16.00:
16.30:
18.00:
18.10:
18.35:
18.50:

19.15:

19.25:

13.10— 14.00: Schallplattenkonzert. 
15.00: Zeitzeichen. W iederholung  des

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Effektenschluhkurse. C learing .  

15.50: S tu n d e  des K le in g ä r tn e rs :  
Pflanzenschutzmatznahmen. 
Menschliches vom Tier. 
Konzertstunde.
Unsere Giftpilze.
W a l te r  S cott .
D a s  neue Schulfunkjahr. 
Charak te rb ilder  a u s  der heim i­
schen T ie r-  und P f lanzenw elt .  
Zeitzeichen. Wetterbericht und 
Wetteraussichten, a lp in e r  W e t­
terdienst, P ro g ra m m  für morgen. 
Konzert der W iener  P h i lh a r m o ­
niker.

21.05: E in e r  von euch Zahllosen: S i ­
phons Petzolds Werk.

21.55: Abendbericht, W iederholung  der 
Wetteraussichten, V er la u tb a ru n -

22.10: ^änzntusik.

D onnerstag den 22. Septem ber:
9.20: W iene r  Marktberichte.
9.30: W ettervorbericht (7 U h r-F rü h ­

beobachtungen a u s  Österreich). 
10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M jttggskonzert.
11.55: Wetterbericht und W e t te ra u s ­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M ittagskonzer-  

tes.
12.40: M a x  von Schillings.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

W etteraussichten,M ittagsbericht,  
V er la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

13.10— 14.00: Volkstümliche Musik. 
15.00: Zeitzeichen, W iederholung  des

W etterberichtes, Produktenbörse, 
Efsektenfchlugkurfe, C learing.  
Berichte über den J u n g -  undüber den 
Stechoiehmarkt.
K lav iervorträge.
A u s  der Geschichte der M om ent-

15.20:
15.50:

16.05: Naturgeschichte für Großstädter.
16.30: B e rg fa h r te n  und Felsklettereien  

im A ltertum .
17.00: Nachmittagskonzert.
18.15: D a s  Wintersemester der W iener  

V olksbildungsansta lten .
18.40: E ine  F lachmoorwanderung.
19.05: Fam ilienpolitik .
19.30: Zeitzeichen. W etterbericht und 

Wetteraussichten, a lp iner  W e t­
terdienst, P ro g ra m m  für morgen.

19.40: V ar ia t ionen .
20.45: B erühm te  S än g e r .
21.45: Abendbericht.  W iederholung  der 

Wetteraussichten, V e r la u tb a r u n ­
gen.

22.00—24.00: Tanzweisen.

Freitag den 23. Septem ber:
9.20; W iene r  Marktberichte.
9.30: W ettervorbericht (7 U h r -F rü h ­

beobachtungen a u s  Österreich). 
10.50: Wasserstandsberichte.
11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und  W e t te ra u s ­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M it tagskonzer­

tes.
12.40: W a l te r  Rehberg.
13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht und 

W etteraussichten,M ittagsbericht ,  
V e r la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

13.10—14.00: Schallplattenkonzert. 
15.00: Zeitzeichen, W iederholung  des 

Wetterberichtes. Produktenbörse, 
W arenkurse der W ien e i  Börse, 
Effektenschlühkurse. C learing .  
Praktische Winke fü r  die Haus-  

rau.
frauenstunde: E ine  deutsche
, a u s f r a u  und  M u t t e r  (A n n a  
M a gda lene  Bach).
Friedrich W ähler.
L'Agerse. vue p a r  les artis tes 
f ranca is .
Nachmittagskonzert.
Bericht für  Reise und F rem den­
verkehr.
Die Bundesmeisterschaft der A r ­
beiter-Handballer.
Wochenbericht für Körpersport. 
Der F i lm  auf dem Wege zur 
Kunst.
Zeitzeichen, W etterbericht und 
Wetreraussichten, a lp in e r  W e t­
terdienste P ro g r a m m  fü r  morgen. 
Ludwig van  Beethoven: Messe 
C-Dur.
Schauspielmusiken.
Abendbericht.  W iederholung  der 
Wetteraussichten, V e r la u tb a r u n ­
gen.
igeunermusik ( a u s  Budapest).  

S a m sta g  den 24. Septem ber:
9.20: W iener  Marktberichte.
9.30: W e tte rv o rb e r ic h t  (7 U h r -F rü h ­

beobach tungen  a u s  Österreich). 
10.50: W asserstandsberich te ,  W e t t e r ­

m e ldungen .

16.00:
16.15:

16.30:
18.05:

18.20:

18.35:
18.50:

19.20:

19.30:

20.30:
22.0 0 :

22.15: 5

11.30: M ittagskonzert.
11.55: Wetterbericht und W e t te ra u s ­

sichten.
12.00: Fortsetzung des M it tagskonzer­

tes.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht und 

W xtterausfichten,M ittagsbericht.  
V e r la u tb a ru n g e n ,P ro g ra m m  für 
heute.

13.10: Mittagskonzert-Fortsetzung.
13.4h: M ig u e l  F le ta .
15.00: Zeltzeichen. W iederholung  des 

Wetterberichtes, Produktenbörse, 
Effektenschlühkurse, C learing .

15.15: B e rühm te  W iener  Opernsänger 
der Vergangenheit .

16.15: Tragische Liebe.
16.45: Nachmittagskonzert.
18.30: Bericht des österreichischen I n ­

stitutes für  Konjunkturforschung.
18.55; Aktuelle S tunde.
19.25: Zeitzeichen, W etterbericht und 

Wetteräussichten, a lp in e r  W e t­
terdienst, Sportbericht,  P r o ­
g ra m m  für morgen.

19.35: A rm and  Tokatyan  (Lieder und 
A rien ) .

20.05: „Der letzte Akt": 1. T e i l  „W ie­
ner K ongrehw alzer" :  2. Te i l  
„Ankommt eine Depesche"; 3. 
T e i l  „Die T o ten  marschieren".

22.05: Abendbericht W iederholung  der 
Wetteraussichten, D e r la ü tb a ru n -

22.20: ^bendkonzert.

S on n tag  den 25. Septem ber:
iö.30: Morgenkonzert.
11.00: Sinfoniekonzert.
12.15: Unterhaltungskonzert.
13.30: C horvo tträge  (A rbei te rsänger­

bund  Iedlesee).
14.50: Zeitzeichen. V er la u tb a ru n g en ,  

P ro g r a m m  für heute.
14.55: Dokumente der Zeit.
15.20: Kammermusik.
16.00: E o rd o n  B enne t t-W et tf l iegen  für  

F re ib a l lo n s :  E in  Hörbericht vom 
S t a r t .

16.30: Spanisch-Marokko.
17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: Gottfried  K ölw el ( a u s  eigenen 

Werken).
19.00: Lotte Leonard  (Konzert m it  O r ­

chester).
19.50: Zeitzeichen, Sportbericht,  P r o ­

g ram m  fü r  morgen.
20.00: „Clo-Clo".
22.15: Abendbericht,  V er lau tb aru n g en .
22.30: Tanzmusik.
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2n den nächsten Tagen soll zum erstenmal vom Ber­
liner Raketenflugplatz eine bemannte Rakete bis in eine 
Höhe von 1000 Meter abgeschossen werden. Die Rakete 
wird eine Höhe von acht Meter haben.

Die Papierfabrik Steinbach in Belgien ist durch eine 
gewaltige Feuersbrunst zum Teil zerstört worden. Die 
Papierfabrik Steinbach ist nicht nur die größte Fabrik 
Belgiens, sondern eine der bedeutendsten des euro­
päischen Festlandes.

An Bord einer Dampffähre auf dem Hudsonfluß hat 
sich eine schwere Explosion ereignet, die 37 Todesopfer 
gefordert hat. Die getöteten Passagiere gehören dem Ar­
beiterstande an.

Chinesische Banditen haben einen Zug der mandschu­
rischen Bahn zum Entgleisen gebracht. Sie plünderten 
die 600 Passagiere des Zuges völlig aus. 100 von den 
Passagieren wurden teils getötet, teils verletzt.

Der Exbürgermeister Jimmy Walker hat sich unerwar­
teterweise auf eine Europareise begeben. E r reist nach 
Ita lien .

Der indische Freiheitskämpfer Gandhi hat mit seinem 
Hungertode gedroht, wenn die britische Regierung bei 
ihrem Vorschlag bleibt, eine besondere Wahlkörperschaft 
für die unteren Klassen Indiens einzusetzen.

Das Flugzeug des amerikanischen Obersten Hutchin­
son, die „Fliegende Familie", welches schon als verloren 
galt, ist aufgefunden worden.

Durch einen gefährlichen Erdrutsch ist das Bett des 
Panamakanals bedroht, auf eine weite Strecke hin ver­
schüttet zu werden. Zahlreiche Arbeiter und Riesen­
bagger sind Tag und Nacht beschäftigt, die drohende Ge­
fahr abzuwenden.

Der Kommandant der paraguayischen Truppen, Oberst 
Esti Barribia,'hat Selbstmord verübt. Er war so sieges­
sicher, daß er seine Regierung von der Einnahme des 
Forts Bouqueron vorzeitig benachrichtigt hat. Als er 
sah, daß der Angriff gescheitert war, nahm er sich das 
Leben. __________

Bücher und Schriften.
B l ä t t e r  — unoerw elkbar — das  ganze Z a h r  ein Z im m er­

schmuck. sind die F liegenden B lä t t e r .  J e d e s  der wöchentlich e r ­
scheinenden Hefte ist voll Hum or und Fröhlichkeit, b r in g t  neue 
Witze, Anekdoten, Humoresken und S a t i r e n ,  die fröhlich stim­
men und lustig machen, so oft m an  sie durchblättert  und liest. 
Aktuelle Gedichte und Glossen sind ein scharfer und satirischer 
S p iege l der Zeitereignisse. Rätse l mannigfacher A r t  bieten U n­
te rh a l tu n g  und A nregung für  stille S tunden .  Und die P r e i s ­
aufgaben, die den Lesern Gelegenheit und A nregung  zur eigenen

M ita r b e i t  fü r  das  Suchen und F inden  besonders witziger P o in ­
ten geben, bieten außerdem den V orte i l  ansehnlicher Geldpreise 
und schöner Bücherpreise für  die besten Einfälle.  Die F l iegen­
den B lä t t e r  sind unpolitisch. S ie  sind dam it  das  W itzb la tt  fü r  
jeden, der S in n  und Freude hat an  deutschem Humor. D as  
Abonnem ent auf die F liegenden B l ä t t e r  kann jederzeit begon­
nen werden. Bestellungen n im m t jede Buchhandlung und jedes 
P ostam t entgegen, ebenso auch der V er lag  „Fliegende B lä t t e r "  
in München 27, Möhlstraße 34. Die seit B e g in n  eines V ie r te l ­
ja h re s  bere its  erschienenen N um m ern  werden neuen A bonnenten  
auf Wunsch nachgeliefert.

Österreichs Wcidwerk. Halbmonatsschrift für alle F reunde von 
Heimat, Z aad  und N a tu r .  V er lag  R. S p ie s  & Co.. W ien, 5 .,.
Straußengasse 16. W enn  diese Zeitschrift

De
W U  , ^  , „ , nicht bl

m ü ß te  sie geschaffen w erden .  D e n n  es  erweist sich g
"  t. a l s  eil

bestünde, so
-  . . , gerade jetzt,

in den Z ei ten  auch jagdwirtschaftlicher Not, a l s  eine L ebens­
wichtigkeit für J a g d  und I ä g e rw e l t ,  durch eine in jeder Hinsicht 
gute und starke Fachpresse vertreten  zu werden, a l s  welche sich 
„Österreichs Weidwerk" erwiesen hat. Auch das  vorliegende 17. 
Heft t r ä g t  wieder durch seinen prachtvollen Bildschmuck und a u s ­
gezeichneten I n h a l t  den S tem pe l  der Gediegenheit an  sich. Alles,, 
w as  der wahre W eidm ann  sucht und suchen soll, findet er h ier  
in vielseitiger A rt  und vollendeter Form , wertvolles Wissen und  
fesselnde U n te rh a l tu n g  bieten ihm eine Lektüre, die nichts zu 
wünschen übr ig  läßt. D a  auch der B ezugspre is  in denkbar nied­
rigen Grenzen gehalten ist, vere in t  dieses B l a t t  alle Vorzüge in 
sich, welche m an  verlangen  kann. J e d e r  In teressen t kann sich 
durch ein Probeheft,  das  der V er lag  kosten- und postfrei zu­
sendet, von der Q u a l i t ä t  dieses B l a t t e s  selbst überzeugen.

6 A R  W roßtn on öle Bem . ö. R  sind stets 24 § beizulegen, öa sie tonst iiinn M a n e t  meinen tonnen.
G u ter  K ellerraum , Boden und V eranda  
a l s
Lagerraum
zu vermieten. A uskunft in der Verw. 
des B la t te s .  522

t a a l n j i i !

K am era  9X12 m it Schneider T enar,  
Kompur-Verschluß, wie neu, sehr p re is ­
w ert  zu verkaufen. Anschrift in der 
Verw. d. B l.  541

Speisezimmergarnitur
gu t erha lten ,  Eiche, altdeutscher S t i l ,  
sehr p re isw e r t  zu verkaufen. G u t  
©merkt bei Weyer, O.-Ö. 512

E ine  gu t erhaltene, nicht un te r  M ie te r ­
schutz stehende

Billa
ist zu verkaufen. Anschrift in der V er­
w a l tu n g  d. B l .  545

Haus mit kleiner Landwirtschaft
in K onradsheim , gut gebaut,  3 Joch 
guter,  ebener Grund, viele Obstbäume, 
t fu t te r  für 2 Kühe, um 7000 Schilling 
verkäuflich. Auskunft bei E d e r-B au e r  
in  Konradsheim . 534

Villa oder Einfamilienhaus
in W aidhofen a. d. Y bbs m it  4 b is  6 
W ohnräum en ,  möbliert ,  w ird  ab 1. N o­
vember 1932 zu m ieten gesucht. A n träge  
erbeten a n :  F r a u  I n g .  Alice Pollak, 
W ien, 13., Johnstraße 24/1. 540

Älteres, zweisitziges Auto
auch M o to r  allein, ganz bill ig zu ver­
kaufen. A nfragen  in der Verw. d. B l.

Radio-Apparat
5-R öhren-Sch irm gitte rüber lagere r  samt 
Netzanode und Lautsprecher um 250 8 
zu verkaufen. Waidhofen, U nter  der 
Leithen 10. 543Vlolin-IIMcIlt

llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll
er te i l t  bei sich und  außer  Hause H. 
P atterm ann , W aidhofen  a. d. Ybbs, 
O bere  S t a d t  5. 542

Legekasten
für  W a re n  verwendbar,  zerlegbar, 245 
Zen tim eter  hoch, 200 Zen t im eter  breit , 
65 Z en t im eter  tief, ist zu verkaufen. A n ­
schrift in  der V e rw a l tu n g  d. B l .  544

Lehrjunge
a u s  gutem Hause und ebensolchen 
Zeugnissen w ird  aufgenommen bei P e ­
te r  Zag ler ,  K au fm ann ,  Waidhofen. 536

O ber leh re r  E d u a rd  F r e u n t h a l l e r  
e r te i l t
Klavierunterricht
in  und außer H aus.  537

Klavier- und Gitarre-Unterricht
er te i l t  F r ie d a  Schnirch. Gediegene und 
schnelle Methode. G ottfried  Frseh-Easse 
3. Au. 505

Sonnige, trockene Wohnung
bestehend a u s  2 Z im m ern ,  Küche, V o r ­
zimmer und N ebenräum e, abgeschlossen, 
sofort zu vermieten. Auskunft in  der 
V erw . d. B l .  511

Möblierte Zimmer
m it  ein und zwei B e t te n  find zu ver­
mieten. Anschrift in  der Verw. d. B l

Ein oder zwei möblierte Zimmer
a m  O beren  S tad tp la tz  zu vermieten. 
A uskunft  in  der Verw. d. B l .  521

Schlafburschen und Kostgeher
finden gute Z im m er und V erpflegung  
im G asthaus  Aschenbrenner. Fuchslueg.

Bruch-Leidende
Beachten Sie die W irkung  des D eutschen R e ich sp a ten tes  423.513, 
g u sa tzp a ten tes  445.991, ö fte r r . B u n d e s p a te n te s  105.456.
p r ä m i i e r t  a u f  ö e m  I n t e r n a t i o n a l e n  J l a t . - A r z t e t a n g r e b  in  W i e n  v o m  6. b i«  12 . A p r i l  

G o ld e n e  M e d a i N e  W i e n  „ f ü r  h e r v o r r a g e n d e  V erd ien s t e  a u f  dem G e b ie t e  der 
o p c r a t i o n s l o s e n  B r u c h h e i lu n g " .

Niederlassung:
S t. P ö lten , Kremsergasse 22, G asthaus Geist, am  S o n n ta g  den 

25. Septem ber.
Eggenburg, Hotel „zur Linde", am M o n ta g  den 26. Septem ber.  
Ram ingdorf bei H aidershofen, G asthaus Hager, am F re i ta g  den 

30. Septem ber.
Amstetten, Gasthaus Kickinger, am S a m s t a g  den 1. Oktober, je 

von 9 b is  3 Uhr.

Z e u g n i s :  D ie  G e f e r t i g t e  b e s tä t ig t ,  d a h  ich fe i t  5 J a h r e n  a n  e inen , N a b e l ­
bruch l i t t .  D urch  d ie  P a t e n t e  d e s  H e r r n  D an ,s e if en  in  M ü n c h e n .  E g e t te r s t r .  11. 
w u r d e  d ie se s  m e in  L e id e n  i n  kurzer  Z e i t  ge h e i l t ,  w o f ü r  ich m e in e n  besten D an k  
aus fp reche .  M ö ch te  d a h e r  d ie  P a t e n t e  d es  G e n a n n t e n  j e d e r m a n n  a n e m p f e h le n .

J o h a n n a  Zechner i n  B a i c r d o r f  N r .  2. 

G e m e in d e a m t l i c h  b e s t ä t i g t  durch d a s  G e m e i n d e a m t  F is ching .

V erlangen Sie Prospek t gegen doppeltes R ü ckp o r to ! Ich verweise auf 
meine P a te n t e  und bitte, minderwertige N achahmungen zurückzuweisen! 

Älteste i n  Öster reich bes te hende F i r m a .  — T a u s e n d e  v o n  G e h e i l t e n .

E. D anzeisen , M ünchen 42, E g e tte rs tr . 11
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M ie ta u to u n te rn e h m u n g ,  
Am gold. Hirschen" und

Autogarage:
Rudolf Voglauer,
S tandp la tz :  Hotel 
Hotel H ierham m er,  W ohnung  Telephon  167, 
G arag e  Telephon 132.

Autoreparaturwerkstätte, Autogarage, 
Fahrschule:
M . Pokerschnigg & H. Krittler, U ntere S t a d t  
44 und  3, Tel .  113, Auto- und Maschinen­
r e p a ra tu r ,  B enzin-  und Ölstation.

Auto- und Motorenwerkstiitte:
H. H ojas, E b erh a rd  W ild -P la tz  1, Telephon 
Nr.  112, Spezialwerkstätte  fü r  Auto-Elektrik.

Bau-, Portal- und Möbeltischlerei:
Tischlereien:

K arl Bene, W aidhofen-Zell a. d. 2)., M öb el­
fabrik und Bautischlerei, M öbelhalle.
Zosef Höbarth, U ntere r  S tad tp la tz ,  F e rn ru f  
168, M öbe llager ,  M ie ta u to .
Franz N uss« , Zell a. d. Ybbs, R e p a r a tu re n  
a l le r  A r t  billigst, S ä r g e  stets lagernd  zur 
A usw ah l .

Baumeister:
C arl Deieqve, Obere S t a d t  18, S t a d t b a u ­
meister, Hoch- und Eisenbetonbau.
Friedrich Schrey,
B aum eiste r,  Z

Pocksteinerstraße 24— 26, 
immerei und  Sägewerk. 

Eduard Seeger, Y bbstors traße 3, S t a d t ­
baumeister, Hochbau, Be ton-  und Eisenbeton- 

i bau.

Vau- und Galanteriespenglerei:
H ans «loscht», U ntere r  S tad tp la tz  41.

Bäcker:
Josef Bruckner, O berer  S tad tv la tz  19, Weiß-, 
Schwarz- und Feinbäckerei, P ik tu a l ien h a n d -warz- und  Feinbäckerei, 
lung.
Erns t Klackl, P lenkerstraße 7, Durstgasse 3, 
K onditore i ,  Cafe, Bäckerei.
K a r l  P i a t y s  W itw e ,  U ntere r  S tad tp la tz  39, 
Dampfbäckerei und Zuckerbäckerei.

Buchbinder:
L
Kran, 
von
C. W eigends  Buchbinderei, U ntere S t a d t  19. 
M o d e rn e r  Bucheinband, Geschäftsbücher, K ar-  
tonagen  und  Kranzschleifendruck

?. Nitsch, Hörtlergasse 3, Buch 
Kranzschleifendruck, Spezialist fr 
ion Geschäftsbüchern.

Buchbinderei und 
fü r  Erzeugung

Buchdruckerei:
Druckerei W aidhofen a. d. Ybbs, Ges. m. b. H., 
O berer  S tad tp la tz  33.

Bürstenbinder:
Ferdinand Dotter» U ntere S t a d t  35, Bürsten, 
P insel ,  Besen und alle einschlägigen Artikel, 
Spezialgeschäft,  billigste Preise.

Damenschneiderin:
M odesalon „Adele", Untere S t a d t  33. mo­
derne M a ß a r b e i t  und sämtl. E ndelarbeiten .

Drogerie, Parfümerie und Photohandlung, 
Farben, Lacke, Pinsel:
Leo Schönheinz, F i l ia le  Unt. S tad tp la tz  35.

Elektrische Licht- und Kraftinstallationen:
Elektrowerk der S tad t W aidhofen a. d. P.,
U nterer  S tadtplatz .

Elektrotechniker:

tone Hörmann, Untere S t a d t  38, Licht-, 
ra f t-  und T elegraphen-A nlagen .

Essig:
Ferdinand P fau , U nter  d e r JB u rg  13, E ä-  
rungsessigerzeugung, Spezial-Tafelessig, W e in ­
essig, Einlege-Essig.

Fahrräder, Motorrräder, Nähmaschinen:
A lo is  Buchbauer, Obere S t a d t  13 und 14,
G alan te r ie - ,  S p ie l -  und Lederwaren.

Josef Krautschneider, U ntere  S t a d t  16, T e le ­
phon 18, Nähmaschinen-, R adio- ,  G ra m m o ­
phon- und F a h r ra d h a u s .

Farbwaren und Lacke:
Josef Wolkerstorfer Untere S t a d t  11, T e le­
phon 161, 1. W aidhofner  Spezialgeschäft für 
F a rb w a re n ,  ö lsa rbenerzeugung  m it  elektri­
schem B etr ieb .

Friseure:
K arl Eruber, W ienerstraße 21, Herren- und 
Damenfriseur.

Fleischhauerei:
F ra n z  Edelmeier, Hoher M a rk t  5 (eigene 
elektrische K üh lan lag e  im Hause).
Joses M elzer, Unt. S t a d t  7 — Freisingerberg. 
A lfons W eber. Untere S t a d t  12, Fleischhauer 
und  Selcher.

Gärtnerei und Blumenhandlung:
Richard F oh leu tne r ,  Zell, Schmiedestraße 9 
R udo lf  Hirschmann, Ob. S t a d t  6, Tel.  164. 
Gusti G radw ohl,  Schloß Zell,  Telephon 88, 
Rosen, Schnittb lum en. Erabkränze ,  Hochzeits­
buketts.

Handarbeiten, Weißwaren, Wolle und 
Strickwaren:
R udolf  Hirschmann, Obere S t a d t  6, Tel. 164.

Haus- und Küchengeräte» Porzellan- und 
Emailgeschirr:
Heinrich B randl, U nterer  S tad tp la tz  30.

Herren- und Damenwäsche, Schürzen, 
Modewaren:
M . Medwenitsch, O berer  S tad tp la tz  28. 

Hotels und Gasthöfe:
Josef M e lze rs  Easthof
U n te re r  E ta d tp la tz  7, 
stüberl.

um goldenen Stern",
esonderheit: S te r n -

Znstallationen:
L. Zarl, Ölberggasse 8, Telephon 166, mo­
derne Hauswasserversorgung u. In s ta l la t io n .

Kaffee, Tee und Spezereiwaren:
Otto Bcrnauer» U ntere r  S tad tp la tz  31, K a u f ­
m ann, Spezerei-  und K o lo n ia lw aren  en gros, 
en detail .
M . Medwenitsch, O berer  S tad tp la tz  28.
Joses Wolkerstorfer, U ntere r  S tad tp la tz  11, 
Telephon 161.

Küchengeräte, Eisenwaren- und Werkzeug­
handlung:
Josef Grün, U ntere r  S tad tp la tz  38.

Parfümerie und Materialwaren:
Josef Wolkerstorfer, U nterer  Stadtplatz 11, 
Telephon 161.

Pfeifen (Holz und Porzellan), Benzin- 
Feuerzeuge:
Franz Podhrasnik» Untere S t a d t  10, T abak ­
haup tver lag .

Photographen:
Kunstlichtatelier Else Steinbrecher, Unterer  
S tad tp la tz  19, 1. Stock, A u sfü h ru n g  sämt­
licher A m ateu ra rbe i ten .

Radioapparate und Zugehör:
H ans Hörmann» U nterer  S tad tp la tz  38, auch 
R e p a ra tu re n .
Josef Krautschneider, Untere S t a d t  16, Tele­
phon 18, b r ing t  stets das  Neueste in  R a d io  
und Schallpla tten.

Schnittwaren, Strick- und Wirkwaren, 
Schneiderzubehör:
M . Medwenitsch, O berer  S tad tp la tz  28.

Schuhwarenerzeuger:
Josef Neumüller, M ühlstrage 8, Schuhmacher- 
meister, E rzeugung aller  Schuharten  nach 
M a g  sowie ein reichhaltiges Lager von fer­
tigen Schuhwaren.
Fritz Schreier, Hoher M a rk t  11, Schuhmacher, 
Erzeugung sämtlicher in s  Fach einschlägigen 
Arbeiten, kulante Bedienung , billige Preise. 
F ra n z  Weiser, Hoher M a rk t  29, Schuhe, Blaß- 
und R epara tu rw erkstä t te .

Spediteure:
R udolf Kupfer, U ntere r  S tad tp la tz  2, T e le ­
phon Nr. 33 und  77, S ped it ions- ,  M ö b e l­
t r a n sp o r t -  und A utoun te rnehm ung .

Spezereiwaren und Delikatessen:
B . Wagner» Hoher M a rk t  9, W urst- und- 
Selchwaren, Milch, B u t te r ,  E ier,  Touristen- 
P ro v ia n t .
K arl Edinger, Ybbsitzerstraße 7, Wäsche,. 
W irkw aren  und Schürzen.

Spitzen und Stickereien:
M izzi Hochnegger, U nter  der B u r g  11, S p e ­
zialgeschäft für Spitzen und Stickereien.

Tapezierer und Dekorateur:
osef Hanzer, U ntere r  S tad tp la tz  42, Teleph. 

60, Sparkassenkonto N r.  96, E rzeuger 
von sämtl. Tapezierermöbeln, Betteinsätzen, 
M atra tzen, S p a l ie r -  und diversen A rbe iten .

Versicherungsanstalt der öst. Bundesländer,
Dersicherungsaktiengesellschaft (vorm. n.-ö. 
Landes-Versicherungsanstalten).  Geschäfts­
stelle fü r  W aidhofen a. d. Y bbs  und Umge­
bung. Bezirksinipektor F ra n z  Auer, W eyrer-  
straße 18, Nagel.

Wasserinstallation, sanitäre Anlagen,
Warmwasserheizung:
H ans Blaschko, U ntere r  S tad tp la tz  41.

Zuckerbäcker:
M . Erb, U nterer  S tad tp la tz  36, i .  K ondito­
rei, Cafe und Lebzelterei, feinstes E i s  und- 
Eiskaffee, schattiger V orga r ten .

IT
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A e S m M i M M l  non ffloMofen o .ö jb b s
und ihr Zusammenhang mit den Grundlagen der

städtischen Bürgergemeinde.
Eedenkworte zur 400-Jahr-Feier der Akindschi-Vertrei- 

bung im Jah re  1532.
Von Dr. Edmund F r i e ß .

( 18. Fortsetzung.)

Die Teilung des Hauses Habsburg in eine spanische 
und in eine österreichische Linie, die mit Ferdinand I. 
begründet wurde, war zwangsläufig und nützlich. 
Denn nur auf diese Weise ließ sich das zu ungeheurer 
Größe angewachsene Habsburgerreich vorteilhaft regie­
ren. Kaiser Karl tat gut, das deutsche Reich seinem B ru ­
der Ferdinand anzuvertrauen. Ferdinand, der nicht 
titelsüchtig war, hatte ja schon einige Proben seiner 
brüderlichen Treue abgelegt und war stolz, seinem älte­
ren Bruder gehorchen zu dürfen. Seine Gerechtigkeits­
liebe, die sich bei ihm im zarten Kindesalter sogar beim 
Spielen verriet, sein rühriger Geist und seine Sparsam­
keit befähigten ihn, den ganzen Komplex der schwierigen 
Probleme, der sich im damaligen Deutschland auftat, voll 
zu erfassen und zu seiner Lösung, soweit es in seinen 
Kräften lag, nach Menschenmöglichkeit beizutragen. 
Dieses Ziel war allerdings unerreichbar, weil es seine 
Macht überstieg. Ferdinand legte das Hauptgewicht be­
greiflicherweise auf die Klärung der türkischen Frage 
und auf die mit ihr verwickelten konfessionellen Ausei­
nandersetzungen, auf die Bekämpfung des Wuchers, des 
Bankerottes und des Luxus. Rudolf Häpke stellte im 
Gegensatze zur bisher herrschenden Auffassung fest, daß 
die damalige Reichsgesetzgebung auf die wirtschaftlichen 
Fragen vollen Bedacht nahm und im Großen und Gan­
zen auch von den Landesfürsten in ihren Territorien 
angewendet wurde.

Der fränkische Ritter Ullrich von Hutten, welcher Fer­
dinand für Luthers Lehre zu gewinnen gesucht hatte, rich­
tete jedenfalls nichts aus. Ferdinand blieb ein überzeu­
gungstreuer Katholik und machte den Protestanten nur 
dann konfessionelle Zugeständnisse, wenn es die Lage 
nach außenhin, besonders die Türkengefahr, erforderte. 
Wenn er auch den Papst vornehmlich als politischen 
Machtfaktor einschätzte, hatte er es doch mit Mißver­
gnügen gesehen, daß Luthers Anschauungen schon bei 
seiner ersten Ankunft in Österreich bei einem Teile der 
hohen Regierungsbeamten Anklang gefunden hatten 
und von J ah r  zu J a h r  zunehmend stärker in seinen 
deutschen Erbländern um sich griffen.

Auch in Waidhofen a. d. Pbbs hatten sich zuerst die 
Ratsbürger zu diesen bekannt. Die Ausführungen von 
G. Frieß gingen dahin, daß die Verbreitung der Ideen 
Luthers hier allmählich Eingang fand. Die ersten 
Verbreiter dieser Gedanken waren nach ihm Waidhofen 
aufsuchende deutsche Kaufleute und Handwerker, sowie 
an reichsdeutschen Universitäten, besonders in Witten­
berg (nachweisbar seit 1525), studierende Bürgersöhne 
gewesen. E. Fließ bemerkte ferner richtig, daß den 
S tad tra t nicht nur die damaligen Mißbräuche bei den 
katholischen Einrichtungen dazu bewogen haben, sondern 
weil er auch wirtschaftliche Vorteile daraus ziehen 
wollte. M an darf sich jedoch nicht vorstellen, daß die 
Waidhofener Bürger der Dreißiger- bis Fünfzigerjahre 
des 16. Jahrhunderles an einen Austritt aus der 
katholischen Kirche dachten. Sie hielten, wie anzunehmen 
ist, Luthers Lehre nur als eine Fortsetzung des Katholi­
zismus, richteten ihre Angriffe gegen das Papsttum 
und die ihm unterstehende Hierarchie. I h r  damaliges 
Glaubensbekenntnis dürfte ein wirres Gemisch von 
katholischen und protestantischen Anschauungen gewesen 
sein. Denn gerade die Unterschichte der Bevölkerung hing 
mit wahrer Innigkeit an dem althergebrachten katho­
lischen Brauchtunte, welches das Vorchristliche veredelte, 
ohne es zu beseitigen. Fritz Popelka hat in seiner Ge­
schichte der S tad t Graz (I. Graz 1928) eine ähnliche un­
geklärte konfessionelle Einstellung der Grazer Bürger­
schaft für diese Jahrzehnte festgestellt. Diese Unklarhei­
ten finden in der erst im Ausbaue begriffenen protestan­
tischen Kirchenverfasiung in Deutschland eine teilweise 
Erklärung. Eine rasche Durchführung der lutherischen 
Kirchenreform schien dem Waidhofener Rate jeden­
falls unangebracht, da er das Wohlwollen seines Lan­
desherrn Erzherzogs Ferdinand, welcher am 5. Jänner 
1531 von den Kurfürsten zum König gewählt worden 
war, genoß und es sich aus verschiedenen Gründen, 
wie etwa wegen der Fortdauer des Handelsstreites mit 
der Stadt Steyr, nicht verderben wollte.

Schon unter Maximilian I. hatten die Stände von 
Österreich unter und ob der Enns die Ernennung von sechs 
aus ihren Reihen genommenen sogenannten Reformie- 
rern um die landesfürstliche Finanzverwaltung zu über­

prüfen, verlangt, aber erst unter Ferdinand I. wurde 
eine Reformationskommission eingesetzt, um die den ein­
zelnen Ständen und Städten vom Landesfürsten ein­
geräumten Rechte und den Stand des landesfürstlichen 
Kammergutes einer Revision zu unterziehen, sowie ein­
schlägige Anordnungen zu treffen. Eine dreiköpfige 
Kommission, unter welcher sich der Vicedom des Lan­
des befand, traf im Jahre  1523 zu diesem Zwecke in 
Waidhofen ein, nahm Einsicht in die Privilegien und 
befragte den S tad tra t über die Eingänge aus dem Un- 
gelbe und den Mauten, über die Berufung im peinlichen 
Strafverfahren und nahm gleichzeitig die Beschwerden 
des Rates entgegen, welche sich vornehmlich über die 
Entscheidung des Handelsstreites mit der S tadt Steyr 
im Jahre  1501 und über die Verkehrshemmungen der 
Waidhofener Kaufleute für ihren Handel nach Böhmen 
und Bayern ergingen. Die Besserungen des Waidhofe­
ner Handelsrechtes durch Kaiser Friedrich UI. und ihre 
Bestätigung durch seinen Sohn Maximilian I. hatten 
den Konkurrenzneid der Steyrer Kaufleute neuerdings 
herausgefordert und schließlich zu dem schon geschilder­
ten landesfürstlichen Urteilsspruche von 1501 geführt. 
Der Konflikt war damit, wie wir sahen, keineswegs be­
seitigt. Die Waidhofener übertraten ihre Handelsbe­
schränkung und die Steyrer Kaufleute reizten sie wieder 
durch boshafte Handlungen.

Zu diesem noch im 17. Jahrhundert vorhandenen Ge­
gensatze zwischen der Waidhofener und Steyrer Kauf­
mannschaft gesellte sich (1523) ein weiterer Konflikt, 
welcher mit dem alten Handelsstreite in enger Bezie­
hung stand und das ganze J a h r  1524 die n.-ö. Regie­
rung und Kammer beschäftigte. Die Waidhofener Kauf­
leute hatten sich genötigt gesehen, ein paar Welsch­
hämmer im Pbbstale zu errichten, da die alten Schrott­
schmieden nicht mehr den technischen Anforderungen ent­
sprachen und die Weyerer Hammermeister sie angeblich 
mit schlechten Halbfabrikaten versorgten. Die Hammer­
meister der Herrschaften Steyr und Weyer fühlten sich 
durch diesen Hämmerbau wirtschaftlich geschädigt, zumal 
durch die Entscheidung von 1501 eine Absatzbeschränkung 
der Waidhofener Schrottschmieden auf einen Dreimei­
lenbezirk um Waidhofen vorgesehen war. So sehr sich 
auch Bischof Philipp für die Waidhofener einsetzte, war 
doch nur der Betrieb eines Hammerwerkes der Stadt 
von der genannten landesfürstlichen Behörde im Jahre  
1524 zugebilligt worden. Dieser Welschhammer kann 
nicht identisch sein mit dem in Kleinhollenstein, weil die­
sen die Stadtgemeinde Waidhofen erst 1564 erwarb.

Die Kleineisenindustrie Waidhofens hatte indessen 
ihren Umfang wesentlich vergrößert. Die Messerindu­
strie stand vielleicht gerade damals auf ihrem Höhepunkt. 
Vier Klingenschmiedehäuser wurden im Jahre  1524 im 
Schlüsselgarten erbaut und im gleichen Jahre  ließen im 
Fuchslueg drei Messerermeister sich Häuser errichten. Sie 
wählten vielleicht deshalb diese Baustellen, um ihren 
Handwerksgenossen nahe zu sein. Denn eine Reihe von 
Messererhäusern lag wohl damals in der Oberen Stadt.

Es ist wahrscheinlich, daß das erste Aufflackern luthe­
rischer Gesinnung in einigen Köpfen der Waidhofener 
Bürgergemeinde noch in das Ende der Zwanziger­
jahre des 16. Jahrhundertes zurückreichte. Jedenfalls 
ging der Haß des Rates damals gegen die katholische 
Geistlichkeit noch nicht soweit, daß sich dieser auch auf den 
Bischof von Freising übertragen hätte. Bischof Philipp 
hatte sich in jeder Weise den Dank der Waidhofener 
Vürgergemeinde verdient. Die Ehrung, welche ihm der 
S tad tra t im Jahre  1532 durch seine abgesandten Ver­
treter nach der erfolgreichen Akindschiabwehr erwies, 
ließ dem alternden Stadtherrn, der sich schon nach einem 
Koadjutor sehnte, noch die Freude erleben, nicht nur die 
Tapferkeit seiner Bürger beloben zu können sondern 
auch einen Blick in ihre treue Ergebenheit zu tun. 
Imm erhin mochte es vielleicht einigen einsichtsvollen 
und gerecht denkenden Waidhofenern damals schon 
mißfallen haben, daß die Renten aus den relativ 
großen Gütern der Pfarrkirche, welche vielfach auf 
Schenkungen der Bürger zurückgingen, die Pfründe eines 
Freisinger Domherrn bildeten. Bischof Gottfried von 
Freising hatte im Jah re  1312 die Bestimmung ge­
troffen, daß ein Freisinger Domherr künftig P farrer 
von Waidhofen sein müsse. Vielleicht verleitete die 
Armut des Domkapitels den Bischof dazu, um auf diese 
Weise eine Domherrenstelle wirtschaftlich zu fundieren. 
Der jeweilige Waidhofener P farrer war aber dadurch 
von nun an verpflichtet, in Freising zu wohnen und ließ 
sich durch einen Pfarrvikar zur Ausübung der pfarr- 
lichen Rechte in Waidhofen vertreten. E r überwies ihm 
ein jährliches Gehalt (congrua) aus den Einkünften der 
Pfarrkirche, über dessen Höhe wir nicht unterrichtet sind, 
schlug ihn dem Passauer Bischöfe, zu dessen Diözese bis

zum Jah re  1784 die Pfarre  Waidhofen gehörte, vor, 
und der Passauer Diözesan setzte dann den Vikar in 
sein Amt ein. Diese pfarrliche Einrichtung blieb in 
Waidhofen bis zum Beginne der Reformation bestehen. 
Der Arbagger Chorherr Doktor der Rechte Leopold 
Holfueß war noch 1541 als Pfarrvikar hier eingetroffen 
und wurde erst ein J a h r  darauf zum Pfarrer  daselbst 
bestellt. Diese Änderung hing zweifellos mit seinem 
Übertritte zum evangelischen Glauben zusammen, der 
beispielgebend für viele Bürger wirkte. Sein Nachfol­
ger, der aus Rosenheim im heutigen Oberbayern ge­
bürtige Adam Edlinger (circa 1557, gest. 1580) wurde 
vom Stadtrate sogleich beim Beginne seiner Amtstätig­
keit als evangelischer P farrer  eingesetzt. Von nun an 
amtierten nur mehr P farrer im Waidhofener Pfarrhofe. 
Dies änderte sich auch in der gegenreformatorischen 
Zeit nicht mehr, denn es tut nichts zur Sache, daß auf 
den Pfarrer  Severinus Heddereus, der an der sogenann­
ten ungarischen Krankheit starb, worunter Flecktyphus 
gemeint sein wird, Peter Tursinus (1601) interimsweise 
als Pfarrvikar die Pfarrgeschäfte leitete.

Verdiente „Pfarr-  und Kirchherren", wie wiederholt 
die Waidhofener P farrer  des 17. Jahrhundertes sich 
in ihren Urkunden bezeichneten, wurden von den Frei- 
singer Bischöfen der Barockzeit gerne durch den Titel 
eines freisingischen Domherrn ausgezeichnet. Doch diese 
Titulierung änderte nicht ihr Domizil. Die vor dem 
Beginne der Reformation hier wirkenden Pfarrvikare 
konnten jedenfalls kein üppiges Leben führen, da an ­
scheinend nur ein bescheidener Bruchteil der pfarrlichen 
Einkünfte auf sie entfiel. Es ist unbekannt, aus welchen 
Gründen der bereits 1506 hier als Pfarrvikar tätige 
Wolfgang Rabenmüllner im Jahre  1512 zugleich der 
Pfarrei Höllenstein an der Pbbs vorstand. Der priester- 
liche Personalstand im Waidhofener Pfarrhofe und im 
Benefiziatenhause wies im Jah re  1506 neben dem P fa r r ­
vikare zwei Eesellpriester oder Kooperatoren und einige 
Benefiztaten oder Kapläne auf, welch letztere stiftungs­
mäßige Messeleser in den Kapellen der Pfarrkirche wa­
ren. Ein Organist und ein Orgelbläser, welcher den 
Blasebalg der Orgel in Bewegung setzte, ein Mesner 
und Ministranten, welche der Schuljugend entnommen 
waren, und schließlich ein Zech- oder Kirchmeister, wel­
chem die kirchliche Vermögensgebarung oblag, wurden 
damals erwähnt und standen unter der Aufsicht des je­
weiligen Pfarrvikärs, der sie bestellte. Auch der Schul­
meister und die ihm unterstellten Lehrkräfte, der 
Succentor und der Kollaborator, welche samt der Schul­
jugend den Kirchengesang zu besorgen hatten und da­
raus einen beträchtlichen Teil ihres Einkommens zogen, 
hatten vornehmlich im Pfarrvikare ihre Aufsichtsbe­
hörde. Daraus ersieht man aber, daß die Zahl der J u ­
gendbildner schon in der vorreformatorischen Zeit auch 
eine Vermehrung erfuhr und es läßt sich nachweisen, 
daß das deutsche Kirchenlied bereits damals hier eine 
Pflege fand. Der schulfreundlicheStadtrat der evangelischen 
Periode besserte zweifellos die wirtschaftliche und soziale 
Stellung der Lehrerschaft. Er kargte auch nicht mit S t i ­
pendien und kleineren Unterstützungen für heimische 
und durchziehende Universitätsstudenten. So bat am
5. Ju l i  1564 der hiesige Bürgerssohn Johannes Engel­
hart im Beisein des P farrers  Adam Edlinger in einer 
lateinisch abgefaßten Bittschrift den S tad tra t um eine 
ein- bis zweijährige Unterstützung für seine Studien an 
einer christlichen Universität. E r brachte als Beilagen 
gute Zeugnisse und Empfehlungen von den Vorstehern 
der Kirche und Schule zu Arnberg in der Oberpfalz mit. 
Die in der Ratsstube versammelten Ratsherren hatten 
mit dem Bittsteller ein Einsehen und beschlossen, ihm ein 
Reisegeld von 6 Talern für seine Wanderung nach 
Wittenberg sofort ausfolgen zu lasten, auch die Kosten 
seines hiesigen Aufenthaltes zu begleichen. Sie ver­
sprachen ihm ferner ein Stipendium auf ein J a h r  im 
Betrage von 40 Pfund Pfennigen verleihen zu wollen, 
sobald er seine Ankunft in Wittenberg angezeigt haben 
wird. Der R at ging in seiner Menschenfreundlichkeit 
sogar noch weiter und verhieß dem Stipendisten, ihn 
auch im Krankheitsfälle zu unterstützen. Schließlich 
fügte er die wohlwollende Zusage bei, daß er dem 
Studenten auch ein zweites J a h r  mit dem gleichen S t i ­
pendienbetrage beispringen werde, damit er einen aka­
demischen Grad erreichen könne. Das letztere Versprechen 
war jedoch an die Bedingungen geknüpft, daß Engelhart 
fleißig studiere und durch Zeugniste von Gelehrten und 
ehrlichen Bekannten dies nachweise und sparsam mit 
dem Gelde umgehe. Engelharts evangelische Einstellung 
bestimmte offensichtlich den Rat, sich für ihn zu ver­
wenden. Sind auch keine unmittelbaren Beziehungen 
Luthers zu Waidhofen bisher erwiesen, so ist doch heute 
längst der Beweis erbracht, daß ein gebürtiger Waid-
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Hafener in Luthers Hause zu Wittenberg gewohnt und 
mit Melanchthon im brieflichen Verkehre gestanden hatte. 
Es war dies der ungefähr zwischen 1490 und 1500 ge­
borene P a u l  Rebhuhn, der erste deutsche Kunstdrama­
tiker, der nach erfolgreicher Tätigkeit in Eala, Zwickau 
und Plauen schließlich über Luthers Empfehlung beim 
Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen im Jahre  
1542 als evangelischer P farrer und Superintendent nach 
Slsnitz im Voigtlande kam, wo er 1546 starb. Gottfried 
Frieß gebührt das Verdienst, auf die heute gesicherte 
Herkunft dieses bedeutenden M annes seiner Zeit, von 
dem Geroirre verschiedener Ansichten unbeirrt, mit einem 
auf einleuchtenden Wahrscheinlichkeitsgründen aufge­
bauten Nachdruck hingewiesen zu haben. Er konnte 
allerdings einer sich später richtig erweisenden M ut­
maßung nachspüren.

Das Verstehen der vor- und nachstehenden Zeilen 
verlangt ein kurzes Verweilen bei den ersten S ta ­
dien des Werdeganges der evangelischen Bewegung 
im deutschen Reiche, zu dem ja auch die österrei­
chischen Erbländer als eigener Kreis zählten. Die Re­
formationsbedürftigkeit der katholischen Kirche war im 
15. Jahrhunderte wiederholt der Gegenstand eingehen­
der Beratungen geistlicher und weltlicher Würdenträger 
gewesen. Die Konzilsbeschlüsse von Konstanz (1414 bis 
1418) und Basel (1431 bis 1448) bezeigen den ehrlichen 
Willen, daß man mit den kirchlichen Mißständen, aber 
auch mit den Irrlehren  aufräumen wollte. Die Durch­
führung der Konzilsbeschlüsse von Trient (1545 bis 
1563), welche das katholische Kirchenwesen wieder in 
geordnete Bahnen brachten, kam schon zu spät, um 
Luthers Anhänger wieder in den Schoß der katholischen 
Kirche zurückzuführen. Der am 10. November 1483 zu 
Eisleben geborene M artin  Luther (gestorben daselbst 
18. Februar 1546) ging ursprünglich keineswegs darauf 
aus, der Begründer einer neuen christlichen Konfession 
zu werden. Seine Eeistesrichtung war der christlichen 
Vergangenheit zugekehrt und fleißig las er als Erfurter 
Augustiner Varfüßermöuch und Theologieprofessor in 
Wittenberg in den Schriften des großen Kirchenlehrers 
Augustinus, des Mystikers Johann  Tauler und in den 
paulinifchen Briefen. Aber als kühner Verfechter seiner 
subjektiven Überzeugung blieb er nicht bei dem Tadeln der 
katholischen Mißbräuche stehen. Die unvorsichtig gehand- 
habte katholische Lehre vom Ablasse bot den unmittel­
baren Anlaß zu Luthers Eingreifen (1517). E r vollzog 
durch seine feierliche Verbrennung der päpstlichen B ann­
bulle und des Corpus juris canonici vor dem Elstertore 
in Wittenberg im Jah re  1520 seinen Austritt aus der 
alten Kirche. Der Speyerer Reichsabschied von 1526 schützte 
aber erst sein Leben vor der über ihn im Jah re  1521 von 
Kaiser Karl V. verhängten Reichsacht, welche eine Folge 
des großen päpstlichen Bannes von 1520 war. Dieser Ab­
schied stellte nämlich die Durchführung der Reichsacht 
des Wormser Ediktes dem Gutdünken eines jeden 
deutschen Landesfürsten anheim und sicherte für die 
nächste Zeit Luthers Lehre und ihre weitere Verbrei­
tung in allen jenen deutschen Territorien, deren Lan­
desherren für sie eingenommen waren. Nur dadurch, 
daß die Mehrzahl der deutschen Landesfürsten sich 
dauernd vom römischen Papsttums und seinem Epis­
kopate emanzipierte, konnte die protestantische Kirche 
in Deutschland in vielen Ländern zur Landeskirche wer­
den. Da aber die Träger der deutschen Krone, die 
Habsburger, aus konfessioneller Uberzeugungstreue und 
aus politischen Motiven darin kein Glück für die Reichs­
einheit sahen, mußten sie diese bekämpfen soweit es in 
ihrer Macht lag. Sie konnten allerdings nur verhin­
dern, daß sie zur Reichskirche wurde. Denn der Unions­
oersuch Kaiser Karl V. in dem sogenannten In terim  
des Jahres 1548 ist bekanntlich gescheitert und im Pas- 
sauer Vertrage 1552 sowie im Augsburger Religions­
frieden von 1555 wurde die ausnahmsweise reichs­
rechtliche Duldung des lutherischen Bekenntnisses den 
deutschen Reichsständen verbürgt. Zaghaft und nicht 
ohne Schwanken war der durchaus konservativ ein­
gestellte Luther an den allmählichen Ausbau seiner Re­
formkirche gegangen. Sein Bruch mit der alten Autori­
tätskirche bedeutete» keineswegs ein Aufgeben seiner 
mittelalterlichen Gedankenwelt. Das göttliche Gesetz und 
das Naturgesetz flössen auch bei ihm zusammen. Die 
Bibel bildete bei ihm die alleinige Offenbarung der 
christlichen Heilsidee. Dieser Altprotestantismus ist von 
dem Neuprotestantismus, welcher zu Ausgang des 17. 
Jahrhundertes sich zu entwickeln begann und rationa­
listische Tendenzen zeigte, wohl zu unterscheiden. Ernst 
Troeltsch in Berlin betonte scharf diesen Unterschied und 
auch der feinsinnige Wiener Historiker Heinrich Ritter 
von Srbik stimmte Troeltschens Anschauungen über 
Luther im allgemeinen bei. (1922.)

Ferdinand I. handelte reichsrechtlich als katho­
lischer Herrscher vollkommen korrekt, wenn er den 
größtenteils evangelisch gewordenen Untertanen seiner 
Territorien die Rückkehr zum Katholizismus befahl. 
Die ständig drohende Türkengefahr und der heftige 
Widerstand der drei weltlichen Stände, welche er 
zur Türkenabwehr benötigte, ließen ihn zu keinen 
durchgreifenden kirchlichen Reformen kommen. Die M it­
glieder des Herren- und Ritterstandes der seinem pro­
testantenfreundlichen Sohne Kaiser Maximilian II. 
(1564 bis 1576) verbliebenen deutschen Erblän- 
der Österreich unter und ob der Enns erreichten aller­
dings die Zusicherung einer freien Ausübung der luthe­
rischen Konfession und das Recht zur Bestellung evange­
lischer Prediger für ihre Schlösser. Diese Konfessions­
konzession für Niederösterreich stammte aus dem Jahre  
1568 und wurde noch vervollständigt durch die Assekura- 
tion vom Jah re  1571. Maximilians II. Sohn, Kaiser 
Rudolf II. (1576 bis 1612) wagte trotz seiner katholi­
schen Gesinnung noch nicht daran zu rütteln. Es war in­
folgedessen unvermeidlich, daß die Herrschaftsuntertanen 
nach und nach immer zahlreicher für Luthers Rechtferti­
gungslehre durch den Glauben gewonnen wurden. Die 
eifrige Propaganda ihrer Grundherren unterstützte ihren 
Zulauf zur neuen Konfession erheblich. Die erste starke 
Welle zur Brechung des Protestantismus in Oesterreich 
unter der Enns setzte erst unter Erzherzog Ernst 1578 
ein und richtete sich auf die Rekatholisierung der B ü r­
ger und Bauern. Der mächtige evangelische Block der 
oberen weltlichen Stände bröckelte ja erst unter Ferdi­
nand II. ab, um sich nach der Schlacht am Weißen Berge 
(1620) noch zu verkleinern. Zwar hielt sich noch bis zum 
Ausgange des 17. Jahrhundertes bei manchem Adeligen 
hierzulande die evangelische Gesinnung, aber die stän­
dische Macht, ganz abgesehen vom religiösen Bekennt­
nisse, war doch durch die Auswirkungen der vorerwähn­
ten Schlacht gebrochen. Die Niederwerfung des 1597 
ausgebrochenen Bauernaufstandes durch die Macht des 
Landesfürsten, zu der auch die evangelischen Stände bei­
getragen hatten, war der Auftakt für die spätere Unter­
drückung des evangelischen Bekenntnisses des einheimi­
schen Adels gewesen. Die auf die oberen weltlichen 
Stände eifersüchtigen Bürger waren über die Vorrechte 
des grundbesitzenden Adels verstimmt, die Bauern über 
ihre Grundherren erbost, so daß der Adel isoliert im 
Lande dastand; aber auch aus seinen Reihen flüchtete 
man immer mehr ins katholische Lager, wo ihnen S tel­
len bei Hofe winkten. Damit war aber ein Keil in den 
Kreis der protestantischen Erundherren getrieben, welche 
keineswegs aus Überzeugung allein den evangelischen 
Glauben angenommen hatten, sondern darin eine starke 
Stütze ihrer ständischen Rechte und ihrer Opposition ge­
gen den Landesfürsten erblickt halten. Viktor Bibl be­
tonte 1903 mit Recht diese Tatsachen und die ungeklärte 
staatsrechtliche Stellung der Stände zum Landesfürsten. 
Das große katholische Reformwerk des Wiener Bischofes 
Melchior Khlesel, dessen Bild noch nicht vollständig ge­
zeichnet ist und der die rechte Hand des späteren Kaisers 
M atthias  war, sollte seine Früchte tragen. Daß aber 
diese Früchte voll ausreifen konnten, lag zum Teile in 
der Ränkesucht der protestantischen Adeligen unter sich, 
in den schlechten protestantischen Predigern und in dem 
verjüngt emporsprießenden Leben des barocken Katho­
lizismus. Dieser skizzenhafte Ausblick bis in das 17. 
Jahrhundert hinein, muß hier genügen. Ferdinand I. 
war mit seiner Idee, durch einen Ausgleich die Katholi­
ken und Protestanten seiner Länder zu vereinigen, nicht 
durchgedrungen. Er hatte nur die Ausmerzung der 
Wiedertäufer erreicht. Der Prälatenstand von Öster­
reich unter der Enns war zu lax und zu schwach, um 
gegen die M ajorität der protestantischen Stände des 
Landes ankämpfen zu können. Schwer beklagte Ferdi­
nand I. den konfessionellen Zwiespalt im deutschen 
Reiche. Während der konfessionelle Hader hier tobte, 
zogen osmanische Truppen gegen seine Ostgrenze. Da 
mahnte Luther die säumigen Reichsfürsten an ihre 
Pflicht. Galt es doch den Kaiser und den Bestand des 
deutschen Reiches zu verteidigen.

Erzherzog Ferdinand hatte nach der Schlacht bei 
Mohacs den Wirren in Ungarn nicht untätig zuge­
schaut. Der Umfang seiner Hausmacht, welcher die 
deutschen Erblande und die Länder der böhmischen 
Krone umfaßte, war zwar für einen erfolgreichen W i­
derstand gegen die damalige türkische Stoßkraft fast zu 
gering. Dazu kam noch, daß die Zusammensetzung der 
türkischen Truppen, welche für die Überlassung von Le­
hen für die Militärpflicht gewonnen waren, die abend­
ländischen Heere bei weitem an Schlagfertigkeit über­
trafen. Das österreichische Heer bestand aus den Län­
deraufgeboten. also größtenteils aus militärisch unge­

schulten Bauern und aus Söldnern, welche allerdings 
der türkischen Mannschaft gleichwertig waren. Die Söld­
ner kosteten aber viel Geld, das Erzherzog Ferdinand 
nicht zur Verfügung stand, da das zu wenig ausge­
bildete österreichische Steuerwesen den zerrütteten F i­
nanzen nicht aufhelfen konnte. Der Adel des Landes 
konnte nur dann zur Kriegsdienstleistung außer Lan­
des herangezogen werden, wenn der Landesfürst selbst 
ins Feld zog. Ferdinand hatte das reine Gewissen für 
sich, alles was er konnte, für seinen Schwager König 
Ludwig getan zu haben. Die friedliche Lösung der Re­
gentennachfolge in Ungarn war zerstört. Die zwiespäl­
tige Haltung der Magyaren hatte einen guten Teil 
daran. Ein Großteil der zusammengeschmolzenen Zahl 
der Magnaten war für Ferdinand, darunter auch der 
Pala tin , mit dessen Hilfe die Wahl Ferdinands zum Kö­
nige am 17. Dezember 1526 einstimmig vor sich ging. 
Da aber nur der westliche Teil Ungarns mit den treu er­
gebenen Städten Preßburg, Altenburg und Odenburg 
sowie die Siebenbürgener Sachsen zu Ferdinand standen, 
mußte mit bewaffneter Hand gegen den Eegenkönig Za- 
polja vorgegangen werden. Der kroatische Landtag ent­
schied sich am 1. Jän n e r  1527 für Ferdinand. Der im 
April dieses Jah res  geschlossene zweimonatige Waffen­
stillstand mit Zapolja verschaffte Ferdinand Zeit zum 
Sammeln eines kleinen Heeres, wozu die böhmisch-öster­
reichischen Stände und sein Bruder Karl V. beigetragen 
hatten.

Der Sommerfeldzug des Jahres  1527, welcher der 
österreichischen Besetzung Ungarns galt, nahm einen 
günstigen Verlauf, sodaß Ferdinand am 23. August 
1527 in der Hauptstadt Ofen einziehen konnte. Graf 
Niklas Salm  übernahm im September an Stelle des 
erkrankten Markgrafen Kasimir von Brandenburg- 
Kulmbach den Oberbefehl in Ungarn, besiegte die Streit- 
kräfte Zapoljas und ermöglichte seinem Herrn die Krö­
nung in Stuhlweißenburg (3. November 1527). Der hier 
herrschende große Deutschenhaß machte mehr Stimmung 
für den Su ltan  als für Ferdinand. Obwohl kein Kriegs­
zustand zwischen Oesterreich und der Türkei bestand, 
dauerten doch die türkischen Erenzplänkeleien an. Vier 
osmanische Einfälle verheerten im Jahre  1528 das 
Krainerland. I m  gleichen Jahre  war auch der letzte 
ungarische Stützpunkt in Bosnien, die Stadt Jajcze, 
türkisch geworden. Dennoch erweiterte sich Ferdinands 
Herrschaft über Ungarn wesentlich zu Beginn dieses 
Jahres. Hans Katzianer, Ferdinands gegenwärtiger 
Oberbefehlshaber über die Truppen in Ungarn, gewann 
das ganze W aagtal bis auf Trentschin.

Zapolja flüchtete nach seiner am 20. März erlit­
tenen Niederlage bei Szina, unweit von Kaschau, 
nach Polen. Aber eben seine Schwäche und seine 
tüchtigen Unterhändler veranlaßten dey Eroßvezier 
und den Sultan  sich für ihn einzusetzen, da ohne­
dies Suleiman II. das Ungarland als von seinem 
Säbel erobert betrachtete. Am 29. Februar 1528 
war der Bündnisvertrag zwischen S u ltan  und Zapolja 
abgeschlossen, nach welchem letzterer von des Sultans 
Gnaden König von Ungarn sein und die Rüstungen ge­
gen Ferdinand begonnen werden sollten. Das am 28. 
Oktober 1528 eingegangene Schutz- und Trutzbündnis 
zwischen Frankreich und Zapolja erleichterte dem neuen 
türkischen Vasallenfürsten die Finanzierung seiner Trup­
pen. Der österreichische Landesfürst überblickte klar die 
Situation. Um mit Zapolja fertig zu werden, mußte er 
trachten, von den Türken unbehelligt zu bleiben. Des­
halb reifte in ihm der P lan , einen Frieden oder wenig­
stens einen längeren Waffenstillstand mit der Pforte 
einzugehen. Der Bündnisvertrag des Su ltans  mit Za­
polja überholte jedoch diese Idee.

Dieser ursprüngliche P la n  Ferdinands, erst nach der 
Pazifizierung Ungarns auf die Türken loszuschlagen, 
zerschellte überdies schon im vorhinein durch die an­
dauernde Finanzmisere. Alfons Huber betonte bereits 
1892, daß die ordentlichen, von den Ständen unab­
hängigen Einkünfte des österreichischen Landesherrn da­
mals nicht einmal zur Bestreitung seines Hofstaates, 
der Verwaltung und Verzinsung der Schulden ausreich­
ten. Ferdinands zu spät und nicht glücklich eingeleiteten 
Verhandlungen mit der Pforte erzielten eine förmliche 
Kriegserklärung des Sultans. Johann Zapolja, dem 
französische Subsidiengelder reichlich zuflössen, gewann 
schon im Herbste 1528 wieder ungarischen Boden und 
befestigte durch seinen über Ferdinands Truppen am
25. September 1528 bei Saros  Patak erfochtenen Sieg 
seine Position in diesem Lande. Während sein Anhang 
hier von Tag zu Tag wuchs, konnte Ferdinand seine 
zielbewußten Gegenmaßnahmen zum Großteile wegen 
unzureichender Geldbeschaffung nicht verwirklichen.

-----------—  (Fortsetzung folgt.)


